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Wir danken allen Verfasserinnen und Verfassern 
für die in dieser Ausgabe veröffentlichten Beiträ-
ge. Die mit Namen versehenden Beiträge geben 
nicht in jedem Fall die Meinung der Redaktion 
wieder. Die Redaktion behält sich das Recht der 
Kürzung vor.

EDITORIAL2

Liebe Leserinnen, liebe Leser, 

„Alles ist Prävention!“ Als vor einigen Wochen bei der Ideensuche zum Titel die-
ser Satz fiel, kam er mir anmaßend vor. Gibt es nicht so viel mehr ebenso Wich-
tiges, wenn es um die Arbeit der Polizei geht? Gemeint ist aber die Breite der 
Prävention – angefangen bei der Fahrradcodierung, über Anti-Gewalt-Projekte 
an Schulen bis hin zu Aktionstagen zu den verschiedensten Themen. Aber ist 
nicht auch das Verwarngeld Prävention, hat es doch den Zweck den Fahrer von 
der nächsten Geschwindigkeitsüberschreitung abzuhalten, weil allein der Gedan-
ke an das „verschenkte“ Geld entschleunigend wirkt? Oder die schlichte Strei-
fenfahrt ohne Auftrag – auch das ist Prävention. So also ist der Titel unserer ak-
tuellen info110-Ausgabe zu verstehen. Prävention ist weit mehr, als die bekann-
ten Schulungen oder Vorträge. Fast jeder Polizist leistet täglich auch Präventi-
onsarbeit. 

Welche Projekte gibt es in Brandenburg und wie ist die polizeiliche Prävention 
organisiert? Mehr darüber erfahren Sie in dieser Ausgabe. Für unsere Reportage 
begleiteten wir eine Kollegin der Prävention bei ihrer täglichen Arbeit. Das Wort 
als polizeiliches Einsatzmittel steht im Focus unserer Antikonfliktteams (AKT). 
Auch ihr Einsatz ist präventiv. Ihre Arbeit soll Eskalationen verhindern. Zum 
Konzept der AKTs und Erfahrungen gestandener Teammitglieder berichten wir 
in dieser Ausgabe. 

Außerdem im Heft: Seit mehr als einem Jahr nutzt die Berliner Polizei Face-
book und Twitter. Die 24-Stunden-Twitter-Aktion erregte großes Aufsehen. Bei 
der Aktion wurden nahezu alle polizeilichen Einsätze getwittert. Von den Erfah-
rungen unserer benachbarten Polizei mit sozialen Medien berichtet Kriminalrat 
Oliver Klau. Auch die Brandenburger Polizei beschreitet diesen Weg. Die Fach-
hochschule der Polizei nutzt schon seit Jahren Facebook, Twitter und Google+, 
vorrangig um Bewerber für den Polizeidienst anzusprechen. Zu diesem Thema 
passt auch die Brandenburger Internetwache. Als diese 2003 an den Start ging, 
war sie ein absolutes Novum und auch heute gibt es bundesweit kein anderes 
Polizeiportal, das dem Nutzer so viele Möglichkeiten bietet wie unsere Internet-
wache. Nun war es Zeit für einen Relaunch. 

Ein Hinweis in ganz eigener Sache: Ich verabschiede mich in eine familiäre 
Auszeit. In dieser Zeit werden Sie die info110 weiterhin regelmäßig und in ge-
wohnter Qualität erhalten. Ihre Hinweise und Ideen sind nach wie vor herzlich 
willkommen. 

Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Lesen.

Katrin Böhme
info110-Chefredakteurin
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Zum 01.11.2011 wurde in der Abteilung Zentrale 
Ermittlungen (ZE) des LKA das Kommissariat 
„Schwere Umweltkriminalität“ eingerichtet. Dies 
auch als Konsequenz der illegalen Abfallverschie-
bungen, die Ende der 90er Jahre als sogenannte 
Kiesgrubenaffären im Land Brandenburg öffent-
lichkeitswirksam wurden. Der Arbeitsgegenstand 
des Kommissariates ist vorrangig die Bekämp-
fung der Abfallwirtschaftskriminalität. Ein Bei-
spiel dafür ist ein Sachverhalt auf dem Gelände 
einer Recyclingfirma im Landkreis Barnim. Dort 
wurden Kunststoffabfälle gegen Bezahlung ange-
nommen und auf riesigen Halden illegal ange-
häuft (Bild 1). In Folge eines Großbrandes wurden 
die Überkapazitäten jedoch bekannt. Dem Lan-
desumweltamt wurde über Jahre eine Scheinver-
wertung vorgegaukelt. Im Strafverfahren konnte 
dann die illegale Vermischung und Vergrabung 
von 300.000 Kubikmetern gefährlicher Abfälle 
nachgewiesen werden, rechnerisch ein Würfel 
mit den Kantenlängen von fast 70 m oder 7.500 
LKW-Ladungen. Die vier Firmenverantwortlichen 
hatten die Halden so „verwertet“, dass sie die Ab-
fälle schichtenweise in den Boden einbrachten 
und so „Berge“ entstehen ließen (Bild 2).
Die Durchsuchung solcher Flächen ist meist ein 
komplexer Einsatz, bei dem die Beamten des 
Kommissariates durch Sachverständige und Tat-
ortdienst des Kriminaltechnischen Institutes 
(KTI), Mitarbeitern von Umweltbehörden und na-
türlich schwerer Technik unterstützt werden.
In einem anderen Fall, bei dem  in mehreren ano-

Kampf den 
schmutzigen 
Geschäften

IM FOKUS

nymen Hinweisen wöchentliche Transporte krebser-
regender Abfälle aus Polen angezeigt wurden, ent-
wickelte sich eine intensive Zusammenarbeit mit 
den Verkehrsdiensten, der Bundespolizei, dem Zoll 
und dem GZ Swiecko.  Diese Kooperation führte 
dazu, dass der Zoll den Lastkraftwagen im Bereich 
Cottbus fest- und sicherstellte. Der Tatortdienst un-
tersuchte die Ladung auf einer eigens dafür vorge-
sehene Sicherstellungsfläche des (Bild 3). 
Die Ermittlungen bestätigten den Tatverdacht. Die 
Abfälle sollten zu einer einschlägig bekannten italie-
nischen Gießerei verbracht werden. Der polnische 
Geschäftsführer der betroffenen Firma muss sich 
seit Januar 2015 für die illegale grenzüberschreiten-
de Abfallverbringung vor dem Amtsgericht Cottbus 
verantworten. Die polnische OK-Dienststelle in Pos-
znan eröffnet auf Grund unserer Erkenntnisse eige-
ne Ermittlungsverfahren gegen den Beschuldigten.

Zu den Brandenburger Bemühungen passen auch 
jüngste Agenturmeldungen zu neuen Schwerpunk-
ten der Interpol-Fahndung: Zum ersten Mal in der 
vom Deutschen Jürgen Stock geführten Behörde 
fahndet Interpol nicht mehr nur nach Drogen-
schmugglern und Terroristen, sondern auch nach den 
schlimmsten Umweltverbrechern. In der „Most Wan-
ted Liste“ taucht u.a. der Italiener Adriano Giacobone 
auf, der innerhalb von mehr als zwei Jahrzehnten 
insgesamt zehn Millionen Tonnen Giftmüll rund um 
Neapel und Caserta illegal entsorgt haben soll.

 ■ HARRY JÄKEL, LEITER LKA 222
KK SCHWERE UMWELTKRIMINALITÄT



5IM FOKUS

1

2

3



infoMagazin 

Die Berliner Polizei beabsichtigt den 
Einsatz von Software, die Verbrechen 
vorhersagt, so berichtet die „Berliner 
Zeitung“. Das Programm „Precobs“ er-
mittelt auf der Grundlage verschiede-
ner Daten, wann und wo ein Verbre-
chen am wahrscheinlichsten ist. Seit 
Oktober 2014 testet Bayern „Precobs“, 
in München und Nürnberg wird das 
Programm im Bereich von Wohnungs-
einbrüchen erprobt. In Zürich wird die 
Prognose-Software bereits seit Mitte 
vergangenen Jahres eingesetzt. Nach 
Angaben der dortigen Stadtpolizei re-
duzierte sich die Zahl der Wohnungs-
einbrüche in den besonders überwach-
ten Gebieten um rund 30 Prozent. Da-
tengrundlage sind in Deutschland und 
der Schweiz bislang ausschließlich an-
onymisierte Daten. Dennoch üben Da-
tenschützer harsche Kritik am Vorstoß 
einiger Länderpolizeien. So hätte man 

auch in den USA, wo ähnliche Soft-
ware bereits seit einigen Jahren einge-
setzt wird, anfangs mit Daten ohne Per-
sonenbezug gearbeitet. Inzwischen 
würden dort längst Personendaten zur 
Prognoseberechnung herangezogen. 

Software gegen Diebe

Statistisch bekommt die deutsche 
Frau derzeit 1,4 Kinder, Deutschland 
hat damit eine der niedrigsten Ge-
burtenraten weltweit. Dennoch ge-
ben Bevölkerungsforscher beim de-
mografischen Wandel „eher“ Ent-
warnung, berichtet „ Die Welt“. 
Wichtiger sei nämlich die Zahl der 
Kinder, die Frauen eines Jahrganges 
bekommen. Bekam der Jahrgang 
1965 geborener Frauen im Schnitt 
noch 1,55 Kinder, liegt dieser Wert 
bei Frauen der Jahrgänge 1970 bis 
1975 bereits bei 1,6 Nachkommen. 
Demografen sehen hier eine Trend-
wende. Auch die Erwerbsbeteiligung 
der 60- bis 64-Jährigen hat stark zu-
genommen. So ist die Zahl der in 
diesem Alter noch erwerbstätigen 
Deutschen höher als die Zahl der 
Ruheständler. 

Demografischer 
Wandel weniger 
dramatisch
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Kampfmittel 
beräumt
In Brandenburg wurden 2013 fast 270 
Tonnen verschiedener Kampfmittel 
vom Kampfmittelbeseitigungsdienst 
(KMBD) im Zentraldienst der Polizei 
beräumt. Darunter befanden sich auch 
30 Bomben. Wegen mangelnder Trans-
portsicherheit mussten 15 Tonnen der 
Kampfmittel bereits am Fundort ver-
nichtet werden. Insgesamt rückte der 
KMBD im vergangenen Jahr knapp 
1.400 Mal aus. Kampfmittel verlieren 
im Laufe der Zeit nicht an Gefährlich-
keit, im Gegenteil. Alter und Korrosion 
können die Gefährlichkeit der Fund-
munition sogar noch erhöhen. 

Gericht stoppt 
Stuttgarter Wasser-
werfer-Prozess
Das Landgericht Stuttgart hat den Pro-
zess um den blutigen Wasserwerfer-
Einsatz gegen Stuttgart-21-Demonst-
ranten im Herbst 2010 vorläufig einge-
stellt, so berichtet die Deutsche Presse-
agentur. Die Strafkammer hatte diesen 
Schlussstrich vorgeschlagen, da in dem 
seit Juni laufenden Verfahren nur eine 
geringe Schuld der beiden angeklagten 
Polizeiführer zu erkennen gewesen sei. 
Es geht um die Räumung des Schloss-
gartens für die Bauarbeiten zu dem Mil-
liarden-Bahnprojekt Stuttgart 21, bei 
der Wasserwerfer eingesetzt wurden 
und die Polizei gegen Demonstranten 
vorging. Bei dem Einsatz erlitten mehr 
als 160 Menschen Verletzungen.

Europaweite
Werbeoffensive 
der bayrischen 
Polizei
Mehr als 10.000 neue Polizistinnen und 
Polizisten sollen in den nächsten Jah-
ren in Bayern eingestellt werden. Um 
im „Kampf um die besten Köpfe“ wett-
bewerbsfähig zu bleiben, startete das 
bayrische Innenministerium nun eine 
europaweite Ausschreibung. Werbe-
agenturen sind aufgerufen, sich 
mit ihrer Kampagnenidee zu 
bewerben. Insgesamt stellt 
das Land Bayern mehr 
als eine Million Euro für 
die auf mindestens vier 
Jahre angelegte Werbe -
of fensive zur Verfügung.  

Filmklischee 
Frauenquote
In der schon etwas in die Jahre ge-
kommene „Spiegel“-Rubrik „Die 
Welt in Zahlen“ stellte das Maga-
zin fest: 
Die Zahl der Kommissarinnen, 
die bisher in deutschen Krimis tä-
tig wurden: 121.
Die Zahl der leitenden Kommis-
sarinnen deutscher Mordkom-
missionen im wirklichen Leben 
im Jahr 2005: 0.
Ob die vieldiskutierte Frauenquo-
te inzwischen auch bei der Polizei 
Spuren hinterlassen hat, ist nicht 
bekannt. 

Weniger Sicher-
heitspartner
Die Zahl der Sicherheitspartnerschaften 
(SiPa) in Brandenburg sinkt stetig. Aktu-
ell bestehen im Land 74 SiPa mit 446 Si-
cherheitspartnern. 2002 war die Zahl der 
Mitglieder nahezu doppelt so hoch. 

Stand 31.12.2014
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Basteln in 
blau-weiß
Einen Streifenwagen im Taschenformat 
bietet seit kurzem die Fachhochschule 
der Polizei (FHPol) allen Bastelbegab-
ten und sonstigen Interessierten. Auf 
der Facebook-Präsenz der FHPol gibt 
es den blau-weißen Flitzer als Bastel-
vorlage zum Download. Ausschneiden, 
falzen, kleben und wenn möglich ein 
schönes Bild vom Kunstwerk auf der 
Seite einstellen. Einige sehr gelungene 

Exemplare sind im Netz 
bereits zu bewundern.

Polizeikalender 
auf Ebay
Ein besonderes Angebot entdeckten 
Kollegen kürzlich auf den Seiten des 
Aktionsportales „Ebay“. Unter der 
Maßgabe „Das neue Jahr kann kom-
men“ und „nicht im Handel erhältlich, 
jetzt zugreifen“ sollten das Interesse am 
aktuellen Fotowandkalender der Bran-
denburger Polizei geweckt werden. 
Mindestgebot 10 Euro, Sofortkauf 25 
Euro, exklusive versichertem Versand. 
Der Anbieter wurde freundlich auf Ur-
heberrechte und Verbot der kommerzi-
ellen Nutzung des Kalenders hingewie-
sen und das Angebot verschwand. (hier 
Screenshot ebay)

„Bikertag 2015“ 
an der Tropenhalle
Zum Auftakt der Biker-Saison laden 
die Verkehrspolizei der Direktion Süd 
und weitere Initiatoren auch 2015 wie-
der Motorradfahrer und Interessierter 
auf den Flugplatz am Tropical Island 
ein. Am 10.05.2015 zwischen 10 und 16 
Uhr findet unter anderem ein kosten-

freies Fahrsicherheitstraining durch die 
Polizei statt. Der Rettungssimulator 
steht zum Proben für den Ernstfall be-
reit, natürlich bietet die Aktion auch 
die Möglichkeit mit Gleichgesinnten 
ins Gespräch zu kommen. 
WO: Flugplatz Tropical Island, 15915 
Krausnick, Tropical-Island-Allee 1, di-
rekt an der A13, Abfahrt Staakow

Durchschnittlich halten es drei bis fünf 
Prozent der Deutschen für wahrschein-
lich, in naher Zukunft Opfer einer Kör-
perverletzung, eines Einbruchs oder 
Raubes zu werden. Dies ist eines der 
wesentlichsten Ergebnisse der „Deut-
schen Viktimisierungssurvey 2012“ – ei-
ne gemeinsam vom Bundeskriminalamt 
(BKA) und dem Max-Planck-Institut 
(MPI) durchgeführten Studie. Grundla-
ge dieses Projektes bildet die bislang 
größte in Deutschland durchgeführte 
Opferbefragung. Rund 35.000 Personen 
gaben Auskunft zu ihren Erfahrungen 
als Opfer von Kriminalität, zu ihrem Si-
cherheitsempfinden und ihren krimina-
litätsbezogenen Einstellungen. Der 
„Deutsche Viktimisierungssurvey“ soll 
die Polizeiliche Kriminalstatistik (PKS) 
– die nur die polizeilich registrierte Kri-
minalität (Hellfeld) abbildet –- als 
Grundlage für eine Bewertung der Kri-
minalitätslage in Deutschland ergänzen. 
Hierfür befasst sich die Studie auch mit 
Themen, die in der PKS nicht enthalten 
sind - etwa der Zufriedenheit der Bürge-
rinnen und Bürger mit der Polizei.

Einige weitere Ergebnisse der vom 
BKA veröffentlichten Studie:

Frauen und ältere Menschen fürch-
ten sich stärker vor Kriminalität als 
andere Personengruppen. Zudem ha-
ben Opfererfahrungen einen starken 
Einfluss auf die Risikobewertung. Ein-
bruchsopfer etwa bewerten das Risi-
ko eines nochmaligen Einbruchs in ih-
rer Wohnung sieben Mal höher als Per-
sonen, die bisher nicht von einem Ein-
bruch betroffen waren. Zugleich erhöht 
das Einbruchserlebnis wie kein anderes 
Delikt die Furcht, auch Opfer anderer 
Straftaten wie Körperverletzung, Raub 
und sexueller Belästigung zu werden.

Bewohner von Städten mit 50.000 bis 
100.000 Einwohnern sind am stärksten 
von allgemeiner Kriminalitätsfurcht be-
troffen. Die Furcht vor Raubüberfällen 
und Wohnungseinbrüchen steigt mit zu-
nehmender Größe des Wohnortes an.

Bei den Opfererlebnissen stehen ins-
besondere Betrugsdelikte wie der Wa-
ren- und Dienstleistungsbetrug im Vor-
dergrund, aber auch Körperverlet-
zungsdelikte.

Studie belegt 
geringe 
Kriminalitäts-
furcht

Die schönsten Liebeslieder 
aus Jazz und Pop 
Love is in the Air – 
Marc Secara und das Landes-
polizeiorchester Brandenburg 
unter Leitung von Dirigent 
Christian Köhler

Sonntag, 19.04.2015,18.00 Uhr 
Nikolaisaal Potsdam

 

Marc Secara 
und das LPO 
Brandenburg 
im Nikolaisaal
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Und was ging Ihnen nicht aus dem Sinn? 
Es gibt Einsätze, die fordern mich besonders. Da fällt es 
mir manchmal schwer nach Dienstschluss abzuschalten. 
Mich betrifft es immer, wenn es um Kinder geht. Dabei 
ist egal ob es da um häusliche Gewalt oder Streitereien 
in Schulen geht.  Mir bleiben Suchmaßnahmen nach ver-
missten Personen oft im Gedächtnis. Das gilt besonders, 
wenn sie über Jahre verschwunden bleiben und man da-
von ausgehen muss, dass sie einem Verbrechen zum Op-
fer gefallen sind. Aber auch ein Amtshilfeersuchen der 
Ausländerbehörde hat mir persönlich sehr zugesetzt. Hier 
waren neben der Mutter, welche in ihrem Heimatland 
eine Haftstrafe antreten musste, auch zwei kleine Kin-
der betroffen. Beide wurden in Deutschland geboren und 
sprachen nur deutsch. Mir war klar, dass diese Kinder im 
Heimatland der Mutter zunächst in ein Heim kommen. 
Dieser Vorfall hat mich in besonderer Weise berührt.

Was schätzen Sie an Ihren Kollegen, an Ihrem Team, 
am meisten? 
An unserem Team schätze ich besonders, dass sich jeder 
auf jeden verlassen kann. Wenn ich Unterstützung be-
nötige sind meine Kollegen da. Wir achten, helfen und 
ergänzen uns. Alle Kollegen sind mit großer Einsatzbe-
reitschaft dabei und sehr kollegial. 

Gibt es für Sie einen Ausgleich nach dem Dienst?
Tja, da ich meine Arbeit sehr gern mache, benötige ich 
nicht unbedingt einen Ausgleich nach dem Dienst. Ich 
habe vier Enkelkinder, die mich ständig fordern, ein Haus 
mit Garten und einen Hund. Mit diesem gehe ich jeden 
Tag eine große Runde über Feld und Wiesen, begegne 
dort keinem Menschen und kann dabei sehr gut abschal-
ten. Ansonsten lese ich sehr gern Krimis und historische 
Romane. 

… ist seit mehr als 21 Jahren Polizistin. 
1993 begann die heute 57-Jährige ihre 
Laufbahn im Wach und Wechseldienst 
bei der Polizei Oranienburg. Heute ist sie 
als Revierpolizistin in Oranienburg in der 
Polizeidirektion Nord tätig. Vor dem 
Wechsel zur Revierpolizei war die 
PHK´in beim Verkehrsdienst Oberhavel 
beschäftigt. Die Mutter von drei erwach-
senen Kindern lebt mit ihrem Ehemann 
in Wandlitz.   

Warum Revierpolizei, was hat sie an dieser Arbeit ge-
reizt?
Zunächst einmal ist es der direkte Kontakt zu den Bür-
gern, Firmen und Einrichtungen im Bereich. Ich kann mir 
den Luxus erlauben, mir Zeit für die Menschen und ihre 
Sorgen zu nehmen. Alles läuft viel ruhiger als im WWD 
ab. Ich kann meine Dienstzeit relativ frei planen und so 
an die verschiedenen Gegebenheiten meines Reviers an-
passen. Da ist die Kita, die einen Lampionumzug machen 
möchte oder das Sommerfest eines Kleingartenvereines, 
die mich da gern sehen möchten. Auch die Ermittlungs-
ersuchen zu Haftbefehlen oder Fahrzeugführern, welche 
ich regelmäßig als Revierpolizist im Bereich habe, sind je-
den Tag eine neue Herausforderung. Ich möchte auch die 
Präventionsarbeit an den Schulen nicht vergessen. Und 
das macht mir nach vielen Jahren immer noch Spaß. 

Gab es einen dienstlichen Erfolg auf den Sie besonders 
stolz sind, sozusagen das schönste Erlebnis? 
Da gibt es Vieles. Es sind die leuchtenden Augen der 
Kinder, wenn ich Veranstaltungen an Kindergärten und 
Schulen durchführe. Dazu zählen auch Ermittlungsersu-
chen, bei deren Realisierung ich richtig gefordert werde, 
besonders wenn ich weiß, dass die gegebenen Auskünfte 
„nicht ganz“ der Wahrheit entsprechen. Es ist ein schönes 
Gefühl, wenn bei Großveranstaltungen alles in geregelten 
Bahnen läuft oder unsere Unterstützung des Oranienbur-
ger Ordnungsamtes im Zusammenhang mit den nicht sel-
tenen Bombenneutralisierungen erfolgreich abgeschlos-
sen werden kann. Alles in allem ruhen die Erfolge aber 
nicht auf den Schultern einer Person. Ein schöner Au-
genblick ist für mich, wie wohl für jeden meiner Kollegen, 
wenn sich Bürger bei mir bedanken.  

Revierpolizei, Wach-und-Wechseldienst, Kripo, Verwaltung – es gibt fast 60 
verschiedene „Berufe“ bei der Polizei. So vielfältig die Tätigkeiten sind, so 
verschieden sind auch die Kolleginnen und Kollegen, die jeden Tag aufs Neue 
ihren Job machen. Hier stellen wie sie vor, die Gesichter unserer Polizei.

5 Fragen an …

Petra Friedenberger
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Prävention ist 
nicht alles – 
aber alles ist 
Prävention!
Wie schützt man sich vor Kriminalität? 
Von Gewalt bis zum Trickdiebstahl – 
vorherrschend ist der  Wunsch, möglichst 
erst gar nicht erst Opfer zu werden. Die 
Polizei bietet aus diesem Grund eine 
große Palette an Präventionsangeboten. 
Neutral, kostenlos und kompetent. 
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Um das vielseitige Präventions-
angebot der Brandenburger Po-
lizei zu organisieren wurden im 

Polizeipräsidium Bereiche mit beson-
deren Präventionsaufgaben eingerich-
tet. Neben der Zentralstelle Prävention 
im Behördenstab und den eingesetzten 
Ansprechpersonen in den Polizeidirek-
tionen wurden in 15 Polizeiinspekti-
onen extra Bereiche „Prävention“ ge-
schaffen. Während die Mitarbeiter im 
Behörden- und in den Direktionsstä-
ben eher strategisch und konzeptio-
nell am Schreibtisch arbeiten, sind die 
Kolleginnen und Kollegen der Bereiche 
„Prävention“ aktiv vor Ort tätig. 

In der Zentralstelle Prävention koor-
dinieren die Bediensteten die Präven-
tionsmaßnahmen innerhalb der Krimi-
nal-, Verkehrsunfall- und technischen 
Prävention, agieren in landes- und bun-
desweiten Gremien oder zertifizieren Er-
richterunternehmen für mechanische Si-
cherungseinrichtungen. Firmen die auf 
der so genannten Errichterliste stehen 
oder darin aufgenommen werden wol-
len, müssen strenge Voraussetzung erfül-
len. Deren sich wiederholende Prüfung 
obliegt der Zentralstelle Prävention.

Darüber hinaus befindet sich hier 
auch die Zentralstelle für den polizeili-
chen Opferschutz.

Die Präventioner in den Polizeiin-
spektionen führen mit konzeptionel-
ler Unterstützung durch die Bedienste-
ten der Direktionsstäbe verschiedenste 
Präventionsmaßnahmen und -projekte 
an Schulen oder anderen Einrichtun-
gen durch. Dabei arbeiten sie eng mit 
der Revierpolizei und externen Akteu-
ren zusammen. So beteiligen sie sich u. 
a. auch in den Gremien der Kommu-
nalen Kriminalitätsverhütung oder zur 
Verkehrsunfallprävention. 

Auszug aus dem aktuellen Koaliti-
onsvertrag für die 6. Wahlperiode des 
Brandenburger Landtages 2014 bis 
2019: „…die Bekämpfung der Krimi-
nalität bei ihren Ursachen beginnen 
muss. Prävention ist die beste Sicher-
heitsvorsorge. Zu einer freiheitlichen 
Gesellschaft gehört es, dass Men-
schen gegenseitig Rücksicht nehmen 
und bereit sind, Verantwortung für 
das Gemeinwesen zu übernehmen. 
Eine Kultur des Hinschauens und der 
guten Nachbarschaft stärkt die Ge-
meinschaft und macht unser Land 
lebenswerter. Strafrechtliche Sank-
tionen allein sind nicht geeignet, ge-
sellschaftlichen Fehlentwicklungen 
entgegenzuwirken. (…) Die Präventi-
onsarbeit der Polizei wird von derzeit 
50 geplanten Stellen auf 120 aufge-
stockt. Die Zusammenarbeit mit den 
Kommunen mit dem Ziel des Ausbaus 
der kommunalen Kriminalitätsverhü-
tung wird verstärkt. Die Koalition legt 
besonderes Augenmerk auf die Krimi-
nalitätsbekämpfung im Berliner Um-
land und im Grenzgebiet zu Polen.“

Zentralstelle Polizeiliche Präven-
tion: Herr Strehmann, Frau Freyert, 
Frau Lugert, Frau Semerad, Herr 
Schacht (v.l.n.r.)

Prävention in der Praxis: Veran-
staltung „Bester Radfahrer“ (oben), 
Busschule (unten)
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Das Gesamtkonzept 
„Polizeiliche Prävention“

Vor zwei Jahren wurde die 2. Fort-
schreibung des Gesamtkonzeptes „Poli-
zeiliche Prävention“ durch den Polizei-
präsidenten in Kraft gesetzt. Dieses Ge-
samtkonzept gibt einen inhaltlichen 
Rahmen für die praktische Umsetzung 
der polizeilichen Aufgaben im Bereich 
Prävention vor. Es umfasst die Schwer-
punktthemen und die Aufgaben be-
schrei bungen der für Prävention zustän-
digen Organisationseinheiten. Neben 
den Schwer punktthemen Jugendkrimi-
nalität, Opferschutz, Verkehrs unfall-
prävention und Neue Medien sollen 
künftig auch die polizeilichen Aktivitä-
ten hinsichtlich der Sicherheitstechni-
schen Prävention Eingang finden.

Präventionspool 
für die Polizei

2013 wurde durch den Polizeipräsiden-
ten der „Präventionspool für die Polizei 
des Landes Brandenburg“ ins Leben 
gerufen, der den landesweit einheitli-
chen Standard für die Durchführung 
von Präventionsmaßnahmen festhält. 

Bei der Fahrrad-
prüfung stehen 
das Verhalten im 
Straßenverkehr 
und die Sicher-
heitsausrüstung 
im Mittelpunkt

Gefahrlos : Test der Reaktionsschnel-
ligkeit am Rechner der Verkehrswacht

Maßnahmen gesamt 2013

Bezeichnung der Maßnahme Themenfeld Anzahl 
Veran-
stalt.

Anzahl 
Teiln.

Fahrradcodierung Technische Prävention 265 5.817

Baumaschinencodierung Technische Prävention 20 894

Bootsmotorencodierung Technische Prävention 33 138

Codierung Sonstiger Gegenstände Technische Prävention 19 1.008

Sicherheitsberatung – 
gewerblicher Bereich

Technische Prävention 426 4.066

Sicherheitsberatung – privater Bereich Technische Prävention 1.322 12.031

Fußgängerausbildung 
(einschließlich sicherer Schulweg)

Verkehrsunfallprävention 1034 23.076

Busschule Verkehrsunfallprävention 481 10.303

Radfahrprüfung Verkehrsunfallprävention 1.110 23.312

Verkehrsunfallprävention „Junge Fahrer“ Verkehrsunfallprävention 198 6.176

Verkehrsunfallprävention Verkehrsunfallprävention 1.377 35.671

Gefahren im Sommer (einschließlich 
Verhalten an Badestellen)

Kriminal- und Verkehrs-
unfallprävention

49 739

Gefahren im Winter 
(einschließlich Eispass)

Kriminal- und Verkehrs-
unfallprävention

410 9.854

Auftritt Puppenbühne Kriminal- und Verkehrs-
unfallprävention

456 10.814

Drogenprävention Kriminalprävention 826 17.526

Verhalten gegenüber Fremden Kriminalprävention 555 11.287

Gewaltprävention Kriminalprävention 1.648 27.306

Sicher im Alter Kriminalprävention 212 5.998

Cybercrime/Neue Medien Kriminalprävention 499 11.286

Politischer Extremismus Kriminalprävention 80 1.347

Gesamt 11.020 218.649

Personalansatz der 
Prävention 2014 
im Polizeipräsidium 

Zentralstelle Prävention im 
Behördenstab PP: 5 Mitarbeiter
Direktionsstab 1 in den 
Direktionen: jeweils 1 Mitarbeiter
Polizeiinspektionen: Stellensoll 
insgesamt 106 Mitarbeiter

Hier sind für die einzelnen Präventi-
onsmaßnahmen, alle Ziele und Inhalte, 
die in den Veranstaltungen vermittelt 
werden sollen, festgeschrieben. In Zu-
sammenarbeit mit Schulen, Einrichtun-
gen der Jugendarbeit, Gemeinden und 
vielen weiteren Partnern werden durch 
die Polizeibediensteten Präventionsver-
anstaltungen zu Gewalt, Politischem Ex-
tremismus, Drogen, Neue Medien, Ver-
halten gegenüber Fremden und Krimi-
nalität zum Nachteil von Senioren sowie 
zu den Themen Opferschutz, Verkehrs-
unfallprävention und sicherheitstech-
nische Prävention durchgeführt.

 ■ ELLEN LUGERT,
ZENTRALSTELLE  PRÄVENTION
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auch des Bereiches Verkehrsangelegen-
heiten beteiligen. Der erste landeswei-
te Aktionstag diese Art fand unter gro-
ßem Presseandrang im September 2014 
statt. An Informationsständen vor Ein-
kaufszentren oder Baumärkten wurden 
interessierten Senioren kostenlose Seh- 
und Hörtests, Gesundheitschecks oder 
Beratungen zu möglichen Beeinträchti-
gungen für die Verkehrsteilnahme und 
deren Kompensationsmöglichkeiten 
angeboten. Begleitend zu den Informa-
tionsständen sollen Anhaltekontrollen 
durchgeführt werden, bei denen aber 
die verkehrserzieherischen Maßnah-
men und nicht die Ahndung von Ver-
stößen im Vordergrund stehen.

Senioren im Straßen verkehr 

Generation 65plus – 
sicher mobil im Alter

Gewaltprävention 
in der Schule, auch 
mit musikalischer 
Unterstüzung

Großes Interesse 
der Zielgruppe 
beim ersten 
Aktionstag 
„Senioren im 
Straßenverkehr“ 

Maßnahmen gesamt 2013

Bezeichnung der Maßnahme Themenfeld Anzahl 
Veran-
stalt.

Anzahl 
Teiln.

Fahrradcodierung Technische Prävention 265 5.817

Baumaschinencodierung Technische Prävention 20 894

Bootsmotorencodierung Technische Prävention 33 138

Codierung Sonstiger Gegenstände Technische Prävention 19 1.008

Sicherheitsberatung – 
gewerblicher Bereich

Technische Prävention 426 4.066

Sicherheitsberatung – privater Bereich Technische Prävention 1.322 12.031

Fußgängerausbildung 
(einschließlich sicherer Schulweg)

Verkehrsunfallprävention 1034 23.076

Busschule Verkehrsunfallprävention 481 10.303

Radfahrprüfung Verkehrsunfallprävention 1.110 23.312

Verkehrsunfallprävention „Junge Fahrer“ Verkehrsunfallprävention 198 6.176

Verkehrsunfallprävention Verkehrsunfallprävention 1.377 35.671

Gefahren im Sommer (einschließlich 
Verhalten an Badestellen)

Kriminal- und Verkehrs-
unfallprävention

49 739

Gefahren im Winter 
(einschließlich Eispass)

Kriminal- und Verkehrs-
unfallprävention

410 9.854

Auftritt Puppenbühne Kriminal- und Verkehrs-
unfallprävention

456 10.814

Drogenprävention Kriminalprävention 826 17.526

Verhalten gegenüber Fremden Kriminalprävention 555 11.287

Gewaltprävention Kriminalprävention 1.648 27.306

Sicher im Alter Kriminalprävention 212 5.998

Cybercrime/Neue Medien Kriminalprävention 499 11.286

Politischer Extremismus Kriminalprävention 80 1.347

Gesamt 11.020 218.649

Der Bevölkerungsanteil der Se-
nioren im Land Brandenburg 
stieg im Zeitraum von 2006 bis 

2013 um 6,4 Prozent an. Dem gegen-
über steht jedoch ein um 30 Prozent ge-
stiegener Anteil bei den Verkehrsunfäl-
len unter Beteiligung der Senioren. Be-
sonders schwerwiegend ist dabei der 
Anstieg der Verkehrsunfälle, die durch 
Senioren verursacht wurden. Hier ist 
eine Erhöhung um 43 Prozent in den 
letzten sieben Jahren zu verzeichnen 
(von 7.078 auf 10.098). Somit ist trotz 
des eher konstanten Anteils der Seni-
oren in der Bevölkerung ein deutlicher 
Anstieg von Verkehrsunfällen mit der 
Beteiligung von Senioren ersichtlich.

Aufgrund dieser erschreckenden Ent-
wicklung erstellte die Zentralstelle Prä-
vention eine Verkehrsunfallkonzepti-
on für diese Zielgruppe, die Mitte 2014 
durch den Leiter des Behördenstabes 
unterzeichnet wurde. Diese sieht unter 
anderem vor, dass die Polizei gemein-
sam mit externen Partnern die Öffent-
lichkeit und speziell die Senioren auf 
diese Situation aufmerksam macht und 
das Bewusstsein für die Gefährlichkeit 
des Straßenverkehrs im Alter schärft. 

Dafür wurde u. a. ein neuer Flyer 
„Tipps für die Generation 65plus im 
Straßenverkehr“ und eine Liste aktu-
eller Seniorenprojekte anderer Akteure 
gefertigt. Schwerpunkt dieser Konzep-
tion ist ein jährlicher Aktionstag „Seni-
oren im Straßenverkehr“, an dem sich 
sowohl Bedienstete der Prävention als 
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plikatoren, Medien und andere Präven-
tionsträger über Erscheinungsformen 
der Kriminalität und Möglichkeiten zu 
deren Verhinderung aufzuklären. Dies 
geschieht unter anderem durch krimi-
nalpräventive Presse- und Öffentlich-
keitsarbeit und durch die Entwicklung 
und Herausgabe von Medien, Maßnah-
men und Konzepten, welche die örtli-
chen Polizeidienststellen in ihrer Prä-
ventionsarbeit unterstützen“ (Quelle: 
www.polizei-beratung.de).

Im nachgeordneten Bereich des Ar-
beitskreises II der Innenministerkon-
ferenz befindet sich die Projektleitung 
Polizeiliche Kriminalprävention der 
Länder und des Bundes (PL PK) auf 
Augenhöhe mit dem Unterausschusses 
Führung, Einsatz und Kriminalitätsbe-
kämpfung (UA FEK) und der AG Kri-
po, die die strategische Ebene des Pro-
gramms Polizeiliche Kriminalpräventi-
on (ProPK) darstellt. Dem nachgeord-
net treffen sich sowohl die Mitglieder 
der Kommission Polizeiliche Kriminal-
prävention der Länder und des Bundes 
als auch die Vertreter des ProPK jedes 
halbe Jahr abwechselnd in einem an-
deren Bundesland. In der Kommission 
sind alle 16 Bundesländer und das Bun-
deskriminalamt stimmberechtigt vertre-
ten, die die konzeptionelle Sacharbeit 
übernehmen. Als beratende Mitglieder 
nehmen Vertreter der Deutschen Hoch-
schule der Polizei und der Bundespo-
lizei teil. Die Zentrale Geschäftsstel-
le mit Sitz in Stuttgart koordiniert u. a. 
die länderübergreifenden Aktivitäten 
der Polizeilichen Kriminalprävention 
im Gremienstrang und im Zusammen-
wirken mit außerpolizeilichen Präven-
tionsträgern.

Einzelne Bundesländer haben sich 
auf bestimmte Präventionsthemen spe-
zialisiert. Das Land Brandenburg hat 
das Themengebiet „Drogenpräventi-
on“ inne. Insofern tragen wir u. a. die 
Verantwortung für die Inhalte der Bro-
schüren und weitere Materialien von 
ProPK zum Thema Drogenprävention, 
die bundesweit Anwendung finden.

Alle Materialen von ProPK finden Sie 
unter www.polizei-beratung.de oder 
über extrapol / ProPK / Medienpor-
tal. Ebenso können die Medien zu ver-
schiedensten Themen über das im Ext-
rapol eingestellte Formular in Abspra-
che mit den Bereichen Prävention vor 
Ort bei der Zentralstelle Prävention be-
stellt werden (Email an: polizeiliche.
praevention@polizei.brandenburg.de).

 ■ ELLEN LUGERT
ZENTRALSTELLE PRÄVENTION 

Pol Sachsen-Anhalt oder Strategische 
Ausrichtung der Verkehrssicherheits-
arbeit an der DHPol in Münster) an-
zunehmen. Alle Fortbildungsangebote 
finden Sie bereits im Bildungsportal auf 
den Seiten der Fachhochschule der Po-
lizei im Intranet. Freigegebene Weiter-
bildungen anderer Bundesländer sind 
dort über den Link „externe Weiterbil-
dung“ unter der Freitextsuche „Präven-
tion“ zur Anmeldung abgelegt.

Bundes- und 
landesweite Vernetzung 

Nur ein ressortübergreifender und 
gemeinsamer Präventionsansatz er-
möglicht langfristig Erfolgsaussichten. 
Die Vernetzung und Kooperation be-
deutender Verantwortungsträger stellt 
dabei eine entscheidende Vorausset-
zung dar. Insofern leistet das Polizei-
präsidium auch einen Beitrag im Rah-
men gesamtgesellschaftlicher Präven-
tion in Zusammenarbeit mit weiteren 
Verantwortlichen.

Bundesweites Gremium 
Kriminal prävention

„Das Programm Polizeiliche Krimi-
nalprävention der Länder und des Bun-
des (ProPK) verfolgt seit mehr als 40 
Jahren das Ziel, die Bevölkerung, Multi-

Weiterbildung

In gemeinsamer Arbeit zwischen der 
Fachhochschule der Polizei und dem 
Polizeipräsidium wurde das „Basismo-
dul Prävention“ entwickelt. So wird 
seitens der Fachhochschule der Po-
lizei ein bis zwei Mal jährlich ein Ba-
sismodul „Polizeiliche Prävention“ für 
die Mitarbeiter der Prävention und für 
die Revierpolizisten angeboten. Dieser 
Lehrgang dauert eine komplette Wo-
che. Neben den theoretischen Grund-
lagen erhalten die Teilnehmer(innen) 
auch verschiedene Tipps und Kniffe für 
die Durchführung von Veranstaltun-
gen. Ganz praktisch besteht die Mög-
lichkeit, auch selbst einmal im Ret-
tungssimulator „eine Runde zu dre-
hen“. Das nächste Basismodul findet in 
der Woche vom 1. bis 5. Juni 2015 statt.

Künftig werden Aufbaumodule zu 
verschiedenen Präventionsmaßnah-
men innerhalb der Themenfelder Kri-
minal-, Verkehrsunfall- und Sicher-
heitstechnische Prävention sowie zum 
Opferschutz durchgeführt. Darüber hi-
naus besteht die Möglichkeit, die im 
Rahmen der Sicherheitskooperati-
on der Freistaaten Sachsen, Thürin-
gen und der Länder Brandenburg und 
Sachsen-Anhalt angebotenen Fortbil-
dungen zu verschiedenen Themen (z. 
B. Technische Prävention an der FH-

TITELTHEMA
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zeichnung von Gegenständen mittels 
Codierung, z. B. mit künstlicher DNA, 
sowie Ratschläge zum richtigen Verhal-
ten bei gegenwärtigen Einbrüchen bzw. 
bei Feststellung eines Einbruches. 

Begleitend dazu werden Medien des 
Programms Polizeiliche Kriminalprä-
vention der Länder und des Bundes 
(ProPK) zum Thema Einbruchschutz 
und die „Errichterliste für Errichter von 
mechanischen Sicherungseinrichtun-
gen der Polizei Land BB“ überreicht.

Seit Juni 2014 fördert die Kreditanstalt 
für Wiederaufbau (KfW) im Rahmen be-
stehender KfW-Produkte zur Barrierere-
duzierung oder zur energetischen Sanie-
rung auch bauliche Maßnahmen zum 
Einbruchschutz. Dadurch sollen wei-
tere Anreize für die Bevölkerung gege-
ben werden, eigenverantwortlich in Si-
cherungstechnik zu investieren. Geför-
dert wird beispielsweise zusätzlich der 
Einbau einbruchhemmender Türen, der 
nachträgliche Einbau von Rollläden und 
Fenstergittern oder die Nachrüstung z. 
B. mit selbstverriegelnden Mehrfach-
verriegelungen und Zusatzschlössern 
an Türen und Fenstern. Alle Informa-
tionen zum Thema Förderung sind auf 
der Kampagnenwebseite von K-EIN-
BRUCH unter  www.k-einbruch.de/
foerderung  eingestellt.

 ■ BODO SCHACHT 
ZENTRALSTELLE PRÄVENTION

Die sicherheitstechnische Bera-
tung ist ein wichtiger Bestand-
teil der polizeilichen Präven-

tionsarbeit. Einbrüche in Wohnungen 
oder Einfamilienhäuser beunruhigen 
die Bevölkerung in besonderem Maße 
und stellen eine erhebliche Beeinträch-
tigung des Sicherheitsgefühls der Men-
schen dar. Bürger, die über den Einbau 
von Sicherungstechnik nachdenken, 
wissen oft nicht, welche Produkteigen-
schaften zur deutlichen Verbesserung 
des Einbruchsschutzes führen und sind 
Firmen gegenüber eher skeptisch. Aus 
diesem Grund bietet die polizeiliche 
Prävention die einfache Sicherheitsbe-
ratung an, um das Sicherheitsgefühl der 
Bürger zu erhöhen und durch geziel-
te Maßnahmen diesen Deliktsbereich 
wirksamer zu bekämpfen.

Ziel dieser Beratungen ist es, dem 
Bürger entsprechende Sicherheitsemp-
fehlungen zu geben, wie er sich vor 
Einbrüchen besser schützen kann. Ei-
ne Beratung vor Ort beinhaltet die Be-
sichtigung und kurze Einschätzung der 
vorhandenen Sicherheitstechnik, eine 
produkt- und firmenneutrale Beratung 
bezüglich der aus polizeilicher Sicht 
erforderlichen Sicherungstechnik, ein 
Verweis auf die Möglichkeit der Kenn-

Beratung zum materiell- 
technischen Grundschutz
Die einfache Sicherheitsberatung der Polizei – 
kostenlos, produkt- und firmenneutral

TITELTHEMA

Eigentumssicherung  durch künst-
liche DNA, hier mit Kollegen 
der polnischen Polizei (oben);
Codierung von Fahrrädern als wirk-
samer Schutz vor Diebstahl (unten)
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Wie ein innerer 
Erdrutsch ...
Straftäter zu ermitteln ist täglich Brot vieler Polizisten, 
dafür zu sorgen, dass Straftaten erst gar nicht geschehen 
ist auch die Aufgabe der polizeilichen Prävention. 
Claudia Sponholz (51) ist eine von diesen „Aufklärungs-
polizisten“. Im Bereich der Polizeiinspektion (PI) Teltow-
Fläming besucht die Oberkommissarin fast täglich Schu-
len und redet mit Kindern und Jugend lichen. Claudia 
Sponholz ist zugleich Opferschutz beauftragte der PI. 
Für die info110 begleiten wir die Präventionerin und 
zeigen den Alltag ihrer fordernden und dennoch dank-
baren Arbeit.
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schon vor mehr als einem halben Jahr 
festgelegt. Diese Vorlaufzeiten sind nor-
mal, es bliebe dennoch Raum für kurz-
fristige Termine. 

Nach einer halben Stunde sind wir da. 
Claudia zottelt noch einen Polizeikalen-
der aus dem Kofferraum, hängt sich ih-
re drei Taschen um und verschließt das 
Auto. Auf dem kurzen Weg über den 
Schulhof klingelt das Telefon. Ein Seel-
sorger ist am Handy. Ein kurzes Ge-
spräch, eine Verabredung zum Arbeits-
treffen, dann geht es rasch zur Tür. Der 
Schuleingang ist verschlossen, eine Leh-
rerin lässt uns ein. Wir eilen ins Sekreta-
riat, vor dem sich Eltern mit Vorschul-
kindern versammelt haben. Die Aufnah-
megespräche für das nächste Schuljahr 
laufen. Von der Hektik und der Laut-
stärke unbeeindruckt fragt Oberkom-
missarin Sponholz nach dem Klassen-
raum, zu dem wir kurz darauf hasten. 
Eine erste Klasse wartete auf uns.

07:30 Uhr  „Guuuuten Mor-
gen, liebe Frau Sponholz“, 
klingt es aus 25 Kindermün-
dern. Ein lieblicher Sing-

Sang. Weil es so schön ist, bekommt 
Claudia auch noch das Lied von der 
Maus. Die Klassenlehrerin versucht 
den Kindern kurz zu erläutern, worum 
es heute geht. Aufgeregtes Getuschel. 
Dann ist Ruhe und Claudia beginnt. 
„Ich bin Polizistin und arbeite in einem 
Bereich der heißt Prävention. Wisst ihr 
was das heißt?“. Schweigen. „Wenn es 
draußen heiß ist, was macht ihr dann, 
um euch abzukühlen?“, fragt sie. „Eis 
essen, baden“. „Wenn es draußen ganz 
kalt ist, geht ihr dann auch baden?“ 
Gemeinschaftliches Kopfschütteln. Auf 
die Frage, was man denn machen kann,  
damit man nicht friert, tauen gewisser-
maßen auch die Kinder auf. „Mütze an-
ziehen, warme Sachen und so ...“, da 
sind sich die Knirpse nun einig. „Seht 
ihr, damit ihr nicht friert und vielleicht 
sogar krank werdet, beugt ihr vor. Vor-
beugen, das heißt Prävention übersetzt. 
Das leuchtet ein. 

Nun aber zum eigentlichen Thema. 
„Woran erkennt ihr, dass ich Polizis-
tin bin?“, fragt sie. Es kommen diver-
se Vorschläge, die Uniform ist nicht da-
bei. Schließlich, mit etwas Hilfe von 
Claudia, einigen sich die Erstklässler, 
dass es wohl in erster Linie die Dienst-
kleidung sei. Nun krempelt die Ober-
kommissarin Ihre Strickjacke auf links 
und fragt, „ Und nun?“ Wieder Schwei-
gen. Etwa fünf Minuten dauert es, bis 
die Kinder nach einem Ausweis fragen. 
Claudia Sponholz nickt und gibt bereit-
willig ihr eigenes Exemplar durch die 
Bankreihen. 

Während ich überlege, wie ich ein 
und den gleichen Vortrag vier Mal hin-
tereinander überstehe, klingelt das Te-
lefon. Der Sohn der Präventionerin ist 
am Apparat. Es geht ihm nicht gut, er 
will daheim bleiben. „Schau erst mal 
wie es geht, Du schreibst doch heu-
te auch die Physikarbeit, Du hast doch 
fleißig gelernt. Wenn es nicht geht, ruf 
Papa an. Sei ein Mann“, sagt sie liebe-
voll und legt auf. Ihr zweiter Sohn ist 
ein Nachzügler, elf Jahre alt. Er steht 
morgens allein auf, frühstückt und 
macht sich auf in die Schule. Das ist 
Alltag. Der selbständige Junge ist Teil 
einer scheinbar gut organisierten Poli-
zisten-Familie. Claudias Mann arbeitet 
bei der Kriminalpolizei. „Mein jüngster 
Sohn ist auch so etwas wie eine Brü-
cke in meine dienstliche Welt, ich hät-
te sonst wenig Ahnung, was in diesem 
Alter bei den Kindern angesagt ist“, gibt 
sie zu. 

06.30 Uhr Claudia holt den 
Dienstwagen. Diesen mag 
sie besonders. „Der hat Sitz-
heizung“, sagt sie und heizt 

mir auch gleich ein. Wir rollen vom Hof 
der Inspektion und fahren in das fast 35 
Kilometer entfernte Ludwigsfelde. Die-
se Strecke ist eine der kürzeren. Wenn 
es in Richtung Baruth oder Dahme geht, 
sei sie schon deutlich länger unterwegs. 
Im Auto erzählt sie mir von der Schule, 
in die wir nun fahren. Mit der Direkto-
rin, einer engagierten Frau, sei sie per 
Du. Auf Initiative der Schulleiterin hin, 
hätten sie die Termine dieser Woche 

06:00 Uhr Dienstbeginn in 
Luckenwalde. Claudia Spon-
holz steht an der Glastür 
des futuristischen Inspekti-

onsneubaus. Hinter der Glasfassade ist 
bereits reger Dienstbetrieb. In Zivil er-
wartet mich die Oberkommissarin, sie 
ist schon ein paar Minuten da. Gemein-
sam gehen wir in den obersten Stock. 
Ihr Büro, das sie mit einer Kollegin 
teilt, ist eng. Vollgestopft mit Schrän-
ken, diversen Aufstellern, Drehschei-
ben, Unterlagen und zwei Schreibti-
schen. Jetzt erst einmal ein Milchkaffee.

Während die Maschine vor sich hin 
blubbert, erfahre ich mehr über das 
Programm des heutigen Tages. In ein-
einhalb Stunden werden wir in einer 
Grundschule in Ludwigsfelde erwar-
tet. Gewaltprävention ist das Thema. 
Bei den Kleinen, heute sind es erste 
und zweite Klassen, geht es um die Ge-
walt, die Fremde ihnen antun könnten. 

„Gehe nicht mit Fremden mit!“ so lau-
tet der Merksatz. Vier Mal wird Claudia 
Sponholz ihren Vortrag halten, in vier 
Klassen, vor etwa einhundert Kindern. 
Das sei durchaus ein normaler Tag, 
meint die 51-Jährige, als sie Jeans und 
Bluse gegen die Uniform tauscht. „Die 
Uniform ist wichtig, um als Autoritäts-
person zu erscheinen und auch den Ab-
stand zu den Kindern zu wahren“, sagt 
sie. Bei den Kleinen sei dies manchmal 
eine Gratwanderung, die Uniform jage 
den Erstklässlern durchaus auch Angst 
ein. Tränen sind genauso häufig, wie 
stürmische Umarmungen. 

Wie ein innerer 
Erdrutsch ...
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drei: NEIN! Kein Sing-Sang, eher ein 
Kampfschrei. Der Klassenraum bebt. 
Gleich nochmal. Eins, zwei, drei: LAS-
SEN SIE MICH IN RUHE! Die Kin-
der sind sicher noch in der oberen Eta-
ge zu hören. Als Claudia vorschlägt, 
das NEIN, welches ja noch im Raum 
schwebt einzufangen und es gemein-
sam mit den Kindern faltet, um es in die 
Tasche zu stecken – man könnte es ja 
irgendwann mal brauchen – beobachte 
ich Lisa. Das Mädchen macht tatsäch-
lich den Reißverschluss an ihrem Kleid 
auf und steckt das fiktive NEIN sorg-

fältig hinein. Das Gebrüll hat auch bei 
ihr befreiend gewirkt, sie ist wieder mit 
Feuereifer bei der Sache. Claudia wird 
in dieser Stunde noch erklären, was ein 
Sicherheitsabstand ist. Dass diesen das 
Kind selbst festlegt, aus dem Bauch he-
raus, wie sie sagt. Sie erklärt auch, dass 
niemand das Recht hat, den Kindern 
weh zu tun. Das alles verdeutlicht sie 
mit Rollenspielen, immer wieder ste-
hen verunsicherte Kinder vor ihr. Aber 
mit einiger Hilfe demonstrieren sie, wie 
man Abstand hält und selbst Entschei-
dungen fällt, auch wenn der Fremde et-
was anderes verlangt. Dann liest sie die 
Geschichte von Lu vor. Lu soll vor der 
Schule auf ihre Mutter warten und wird 
von verschiedenen Personen angespro-
chen. Darunter die Nachbarin und der 
Kollege des Vaters. Am Ende geht sie 
mit einem blond gefärbten Punk in Le-
derjacke mit. Ein Raunen geht durch 
die Klasse. Aber der vermeintlich Frem-
de entpuppt sich auf der nächsten Sei-
te als Lu´s Bruder. Die Kinder sind er-
leichtert. Nun teilt Claudia eine simple 

len das jetzt nur, das ist nicht echt. Al-
so ich spreche Dich an. Sagmal Lisa, 
was hat denn der Weihnachtsmann ge-
bracht, vielleicht eine Barbie?“ „Mmh, 
ja eine“, antwortet die Kleine sichtbar 
verschüchtert, obwohl Claudia in die 
Hocke gegangen ist und sehr freund-
lich mit ihr redet. „Magst Du vielleicht 
noch eine haben? Meine Tochter hat 
daheim ganz viele, mit denen spielt sie 
nicht mehr. Du kannst ja mit mir mit-
kommen, dann zeige ich dir alle.“ Li-
sa ist völlig überfordert. Sie wird rot 
und traut sich kein Wort mehr zu sa-
gen, auch die geflüsterten Anfeuerungs-
rufe ihrer Klassenkameraden wirken 
nicht. Kein Wort kommt über ihre Lip-
pen. Auch als Claudia helfen will: „Sag 
NEIN, sag LASSEN SIE MICH IN RU-
HE!“, ist Lisa still und senkt den Kopf.

Sie ist den Tränen nahe, das merke 
ich. Jetzt fühle auch ich mich unbehag-
lich und das liegt nicht am 30 Zentime-

ter hohen Stuhl, auf dem ich seit einer 
halben Stunde hocke. Claudia bricht 
ab. Vor diesem Rollenspiel hat sie den 
Kindern erklärt, wie wichtig es ist, laut 
und deutlich NEIN zu sagen. Dass ein 
SIE, einem Fremden gegenüber, von 
Anderen viel eher gehört wird, als ein 
DU. All das weiß Lisa also, aber selbst 
im geschützten Rollenspiel ist sie ver-
schüchtert, fast apathisch. Die Poli-
zistin bricht ab. Sie flüstert dem klei-
nen Mädchen etwas ins Ohr, die Klei-
ne lächelt. Dann sollen alle aufstehen. 
Gemeinsam üben wir, was es heißt, 
deutlich NEIN zu sagen. Eins, zwei, 

Nachdem sie erklärt hat, dass es auch 
Polizisten ohne Uniform gibt, die sich 
mit Ausweis und Kriminalmarke aus-
weisen, stellt sie die entscheidenden 
Fragen: „Es gibt Bekannte und es gibt 
Fremde, wer sind für Euch denn Be-
kannte?“ Nach einer Fülle von Ant-
worten kommt ein zierliches Mädchen 
auf den Punkt. „Mama, Papa und mein 
Bruder sind nicht fremd.“ Ja, das woll-
te Claudia Sponholz hören. Sie macht 
den Kindern klar, dass nur Familien-
angehörige bekannt sind, alle anderen 
sind fremd. Aber was ist die Lehrerin? 
Sie ist fremd, aber sie ist etwas Beson-
deres, versucht die Polizistin die Stel-
lung einiger Personen zu verdeutlichen. 
Und dann wird mir an diesem Morgen 
zum ersten Mal klar, wie wichtig diese 
Stunde ist, die Claudia gerade abhält.

Bis eben, habe ich mich gefragt, ob 
es denn für die Kinder nicht selbstver-
ständlich sei, dass sie Distanz zu Frem-

den wahren. Ich bin selbst Mutter und 
fest überzeugt davon, dass meine Kin-
der eher die Flucht ergreifen würden, 
als auch nur darüber nachzudenken, 
in das Auto eines Fremden zu steigen. 
Als Polizistin weiß ich aber auch, dass 
der völlig unbekannte Täter so gut wie 
nie vorkommt. Gewalterleben spielt 
sich zum größten Teil in der Familie ab. 
Aber die Szene nun zeigt mir, wie ver-
unsichert, wie scheu eine Kinderseele 
sein kann. Ein kleines Mädchen, im ge-
punkteten Kleid – eben noch taff und 
beim Melden immer die Erste – wird 
von Claudia angesprochen. „Wir spie-
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AG (und dann zählt er alle Sport-AG-
Mitstreiter seiner Klasse mit Vor- und 
Zunamen auf) noch viel schneller sei-
en, als der Rest. Eine echte Nervenpro-
be, auch weil in der ersten Reihe ein 
Schulanfänger immer wieder stört und 
nicht auf seinem Platz sitzen bleibt. Ich 
erlebe eine Stunde, in der es Claudia 
sichtlich schwer fällt, den roten Faden 
ihres Vortrages beizubehalten. Erst bei 
der Geschichte von Lu kehrt Ruhe ein, 
dann erlöst uns die Schulklingel. 

09:15 Uhr Frühstücks-
pause. Ich finde Claudia im 
Lehrerzimmer, in dem ihr 
das Lehrerkollegium bereits 

einen Kaffee angeboten hat. In der kur-
zen Ruhephase erzählt sie mir, dass so 
etwas durchaus nicht die Regel sei. Es 
gäbe nicht wenige Schulen, an denen 
sie im Lehrerzimmer nicht einmal be-
grüßt wird, von einem Kaffee ganz zu 
schweigen. „Das ist, als trage man eine 
Tarnkappe“, beschreibt sie es. Dann 
wird sie freundlich von einer Lehrerin 
begrüßt. Am nächsten Tag geht es in ih-
rer sechsten Klasse um Gewalt. Claudia 
rät zum Stuhlkreis mit zuvor festgeleg-
ter Sitzordnung. Natürlich wird es dort 
nicht um „Fremde“ gehen. Oft werde 
sie angefragt, weil es Mobbingfälle in 

der Klasse gäbe. Der Begriff Mobbing 
wird ihrer Meinung nach inflationär ge-
braucht. Auch deshalb klärt sie mit den 
Schülern der 5. und 6. Klassen zu aller-
erst den Gewaltbegriff. Es gibt körperli-
che Gewalt, Gewalt gegen Sachen, aber 
auch seelische Gewalt. Manchmal müs-
se man den älteren Schülern erst klar 
machen, dass Beschimpfungen und Be-
leidigungen auch Schäden anrichten. 
Dazu lässt Sie die Schüler von einer 
aufgemalten Figur Stücke abreißen. 
Diese Figur soll die Seele eines Men-
schen symbolisieren (diese Idee stammt 
von Claudias Präventionskollegen aus 
Cottbus). Auch nach dem Zusammen-
setzten sind die Risse deutlich zu se-
hen, Narben bleiben zurück. So ver-
deutlicht sie die Verletzungen, die auch 
die Seele eines Menschen davon tragen 
kann. Vor der Realität macht die Poli-
zistin nicht halt. Fälle, in denen sich 
Pubertierende nach Attacken Gleich-
altriger aus Scham oder Angst das Le-
ben nahmen, kennt Claudia Sponholz 
nicht nur aus dem Internet. Wenn sie zu 

so einem Thema vor einer sechsten 
Klasse spricht, plant sie dafür mindes-
tens vier Unterrichtsstunden ein. 
Manchmal brechen dabei alle Dämme 
und die Jugendlichen sprechen sich un-
tereinander aus. Tränen gibt es bei sol-
chen Aussprachen nicht selten. Manch-
mal aber sind Schüler durch tägliches 
Erleben in Familie und Schule derart 
abgestumpft, dass ihnen gar nicht klar 
ist, was sie mit ihrem Tun bei anderen 
anrichten. Beschimpfungen über 
„Whats app“, schnelles Versenden be-
leidigender Fotos oder Sprüche an eine 
beliebige Menge Adressaten gehören 
schlicht dazu. Nur wenigen ist klar, 
dass solche Delikte zu Lasten eines Op-
fers gehen. Neue Medien tragen einen 
großen Teil zur gelebten Anonymität 
bei. Claudia Sponholz macht sich den-

Kopie aus, unter einer Zeichnung steht 
„Wenn Du nicht willst, dass Dich je-
mand anfasst, sag NEIN!“. Als sie die 
Kinder auffordert, das Bild auszuma-
len, macht sich die ganze erste Klasse 
mit viel Elan ans Werk. Minuten später 
ist die Stunde vorüber. Claudia verab-
schiedet sich. 

08:30 Uhr Fünf Minuten 
haben wir Zeit, um in eine 
Flex-Klasse zu hetzen. 
Schüler der ersten und 

zweiten Klasse werden hier gemeinsam 
unterrichtet. Schon in dieser Klasse 
merke ich, dass eine Stunde zum glei-
chen Thema nicht zwangsläufig gleich 
ablaufen muss. Diese Klasse stellt we-
sentlich mehr Fragen, der angekündigte 
Vortrag interessiert sie nicht. Stattdes-
sen wird Claudia ausgefragt, ob sie 
schon mal mit ihrer Waffe geschossen 
hat oder einen Dieb verhaftet oder je-

manden verfolgt. Es kostet Kraft, die 
Kleinen in ihrer Neugier zu bremsen 
und auf den Punkt zu kommen. „Alle 
Hände runter“, sagt sie streng. Wieder 
die gleichen Fragen, wie in der Stunde 
zuvor. Wieder ähnlich Antworten, nur 
kommen sie hier schneller. Das mag am 
Alter der Kinder liegen. Später stellt 
sich heraus, dass auch eine Zweitkläss-
lerin das Rollenspiel nicht deutlich mu-
tiger meistert. Auch sie ist verschüch-
tert und traut sich kaum zu antworten, 
schon gar nicht traut sie sich, laut 
NEIN zu sagen. Lisa ist also nicht al-
lein. Immer wieder stellt Claudia denk-
bar einfach Fragen, immer wieder kom-
men die abenteuerlichsten Antworten. 
Als es um den Sicherheitsabstand geht, 
fragt ein Junge, was man denn machen 
solle, wenn der Fremde einem hinter-
her rennt. Um sich nicht in einer Dis-
kussion zu verlieren sagt Claudia, dass 
dies eher nicht vorkomme und wenn 
doch sind die Kinder schneller. Darauf-
hin fängt der Kleine an darüber zu phi-
losophieren, dass die Kinder der Sport-
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11:20 Uhr Claudia verlässt 
die Schule nicht, ohne noch 
einmal kurz bei der Schul-
leiterin vorbei zu schauen. 

Das Gespräch ist herzlich, die beiden 
besprechen kurz die anstehenden Ter-
mine der nächsten Wochen, ein paar 
private Worte, dann verabschieden wir 
uns. Wir bahnen uns den Weg über den 
Flur, hunderte Schüler wuseln um uns 
herum und sprechen uns an. Als wir es 
bis zum Auto geschafft haben, atmen 
wir erst einmal durch. Das tut gut.

11:45 Uhr Rückfahrt ins 
Büro. Im Wagen diskutieren 
wir über Kindererziehung. 
„Es gibt heute zu wenige 

Regeln für Kinder“, sagt Claudia. Sie er-
lebe täglich, dass Kinder massiv in die 
Entscheidungen der Erwachsenen ein-
bezogen werden und damit überfordert 
sind. „Wenn meine Eltern Probleme ge-
wälzt haben, musste ich den Raum ver-
lassen. Wenn mein Mann und ich über 
Dinge sprechen, die wir dienstlich er-
lebt haben, dann natürlich ohne unse-
ren Sohn“, sagt sie und meint, dass was 
so selbstverständlich klingt, in vielen 
Familien längst nicht Alltag ist. Auch 
das führe dazu, dass Kinder Realität 
und Fiktion kaum auseinander halten 
können. Es werden Geschichten aus 
Filmen und Erzähltes als eigenes Erle-
ben verkauft. 

nun auch die fünfte Version. Über das 
Fenster sei der Täter nach Schilderun-
gen eines Jungen aus der Klasse zuvor 
eingebrochen. Auf Facebook soll er die 
Fotos eingestellt haben, berichtet ein 
anderer Zweitklässler aufgeregt. An der 
Schule gab es im Nachgang eine Eltern-
versammlung zum Thema.  Claudia 
Sponholz hielt vor den Eltern einen 
Vortag, es ging darum, wie Kinder sol-
chen Taten gegenüber sensibler werden 
und richtig reagieren. „Ich möchte den 
Kindern keine Angst machen, das ist 
nicht der richtige Weg. Aber das ist 
schwer, wenn auch Eltern zur Panik-
mache beitragen“, sagt sie. Das hätte sie 
bereits mehrfach erlebt. Die Schilde-
rungen des aufgeregten Jungen wartet 
sie ab und erklärt dann ruhig, wie sich 
die Kinder verhalten sollen, wenn sie 
Fremde in der Schule bemerken. An-
schließend wieder die Lu-Geschichte, 
dann Ausmalen. Ende der Stunde.

10: 30 Uhr Der letzte Durch-
gang für heute beginnt. 
Auch hier herrscht Ruhe, 
nur manchmal muss Clau-

dia Sponholz die Schüler ermahnen. 
Davor hat sie keine Scheu, das merkt 
man. An Autorität mangelt es ihr nicht.  
Wenn nach langem hin und her die rich-
tige Antwort kommt, bestätigt sie die 
Schüler mit einem sehr freundlichen: 
„ganz genau“. In dieser Klasse läuft alles 
glatt, Claudia schafft ihren Stoff. Als 
nach 45 Minuten die Schulklingel er-
tönt, wird sie dennoch sofort von unge-
fähr sechs Schülern umringt. Einer von 
ihnen erzählt ihr eine Geschichte, die er 
vor Unterrichtsbeginn bereits berichtet 
hat, ein anderer will ihrer Waffe sehen. 
Ein Mädchen fragt nach einem weiteren 
Blatt zum Ausmalen und die Vertre-
tungslehrerin hat ebenfalls Gesprächs-
bedarf. Ein Knochenjob. 

noch keine Illusionen. „Ich kann in 
vier Unterrichtsstunden nicht die Erzie-
hung und das Erleben von Jahren um-
krempeln, ich kann mit etwas Glück da-
für sorgen, dass sich die Schüler hinter-
fragen und die soziale Kontrolle unter-
einander besser funktioniert“. Auch aus 
diesem Grund sollte die Gewalt-Präven-
tion in der Grundschule stattfinden, al-
so bis 14 Jahre.. „Später ist der Zug defi-
nitiv abgefahren“, meint die erfahrene 
Präventionerin.

09:35 Uhr Was ist Vorbeu-
gen – die Dritte. Ich kann 
bereits mitsprechen.  Was 
dieser Vortragsmarathon für 

Claudia Sponholz bedeuten mag, kann 
ich mir nun auch vorstellen. Immer 
wieder trinkt sie schnell einen Schluck 
Mineralwasser. Vor einer Klasse zu 
sprechen heißt laut zu sprechen, sich 
zu konzentrieren, zu stehen und den 

Überblick zu wahren. Das ist unheim-
lich anstrengend, Lehrer können sicher 
ein Lied davon singen. In dieser Klasse 
ist die Klassenlehrerin erkrankt, den-
noch sind alle diszipliniert. Die glei-
chen Fragen, Rollenspiele und Antwor-
ten. Zum inzwischen fünften Mal brin-
gen Schüler an diesem Tag einen Vorfall 
von Anfang Januar ins Gespräch. Ein 
der Polizei unbekannter Mann schlich 
sich an einem Vormittag in die Mäd-
chentoilette und machte dort Fotos von 
einem Kind. Dieses Ereignis wurde zur 
Anzeige gebracht, die polizeilichen Er-
mittlungen führten allerdings nicht zur 
Ergreifung des Täters. Weitere Kinder 
der Klasse wussten ähnliche Vorfälle zu 
berichten, wobei nicht immer eindeutig 
zu erkennen war, ob sie das in einem 
Film gesehen oder Gespräche von Er-
wachsenen belauscht oder aufge-
schnappt hatten. Allerdings höre ich 
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sprechpartner bereits drin und die Opfer 
müssen nicht noch eine weitere Person 
kontaktieren, das kann helfen.“ 

13:30 Uhr An diesem Nach-
mittag erfahre ich viel über 
Fälle mit denen Claudia im 
Laufe der Jahre in Berüh-

rung kam. Vom Stalker bis zum Witwer, 
der am Ende seine Frau selbst unter die 
Erde gebracht hatte. Was sie mir so 
selbstverständlich erzählt, kostete sie 
damals viel Kraft. Mitunter sind es auch 
die eigenen Kollegen, die Kraft kosten. 
Sie müsse beharrlich sein und des Öfte-
ren darauf hinweisen, dass es sie als Op-
ferschutzbeauftragte gibt. „Ich möchte 
ihnen Arbeit abnehmen und sie in Sa-
chen Opferschutz entlastet werden“ 
sagt Claudia Sponholz. Das sei manch-
mal anstrengend, aber dann lässt sie das 
Ganze ein paar Tage sacken und meldet 
sich anschließend erneut. Hartnäckig. 

14:00 Uhr Auf dem Park-
platz vor der Inspektion ver-
abschieden wir uns. „Ich lie-
be meinen Job. Ich habe ge-

merkt, hier kann ich alt werden. Ich bin 
dankbar, einen Job machen zu können, 
in dem ich wirklich meine Erfüllung ge-
funden habe. Das ist nicht selbstver-
ständlich...“, sagt Claudia.  Ein schönes 
Schlusswort, denke ich, als ich ins Auto 
steige und über den Tag nachdenke. Ein 
anstrengender Job, aber auch eine Ar-
beit, bei der die Polizistin oft ganz direkt 
Anerkennung erfährt.  „Ganz genau“, 
würde Claudia wohl antworten. 
Übrigens: Beherzigte Claudias Sohn ih-
ren Rat und ging in die Schule. Einen 
Anruf aus dem Sekretariat gab es nicht, 
für seine Physikarbeit bekam er eine 
Zwei.

 ■ KATRIN BÖHME
INFO110-CHEFREDAKTEURIN

den Jahren sank die Zahl der Rückmel-
dungen unaufhörlich, heute so schätzt 
die Oberkommissarin ein, würde sich 
nur noch ein ganz kleiner Teil, vielleicht 
ein Zehntel zurückmelden. Auch des-
wegen ist sie dazu übergegangen, den 
Betroffenen einen Brief zu schreiben, 
sobald sie von einem Vorfall erfährt. 
Das sind gefährliche Körperverletzung 
und solche mit Todesfolge, Raub und 
Zeugen von schweren Unfällen.

Mit in den Umschlag kommen u.a. 
auch Flyer des Weißen Rings, der Op-
ferhilfe e.V., des Amtes  für Versorgung 
und Soziales oder das Infoblatt „Häus-
liche Gewalt“. Natürlich bietet die 
51-Jährige darin auch ein Gespräch an. 
Und manchmal komme sie dabei an ihre 
Grenzen. So muss sie sich mit schwers-
ten Verbrechen auseinander setzen, viel 
Leid und Schmerz erleben. „Als mich 
vor ein paar Jahren eine Frau tatsäch-
lich zurück rief, deren Mann nur Ta-
ge zuvor erst die beiden gemeinsamen 
Kinder und anschließend sich selbst er-
schossen hatte, zuckte ich zusammen. 
Als sich die Frau vorstellte, war das wie 
ein innerer Erdrutsch“, versucht Clau-
dia Sponholz ihre Gefühle zu beschrei-
ben. Ihr, der erfahrenen Opferschutzbe-
auftragten, fehlten kurz die Worte, ihr 
Herz setzte kurz aus. Als sie erkannte, 
dass ihr Gegenüber am Telefon offen-
bar unter starken Medikamenten stand 
und immer wieder nach dem Ersatz der 
beschädigten Fenster fragte, erkannte 
Sie, dass sie nicht helfen konnte. „Die 
vollkommen nebensächlichen Fragen, 
die jene Frau stellte, signalisierten mir, 
dass ich erstens an meine Grenzen sto-
ße und hier zu allererst professionelle 
Hilfe wie die eines Psychologen orga-
nisiert werden muss. Mir war klar, dass 
ich besser einen Seelsorger informiere, 
das tat ich auch. Diese Frau befand sich 
bereits in Behandlung“, rekapituliert 
Sponholz. Seelsorger, Mitarbeiterinnen 
von Frauenhäusern und Verantwort-
liche von Opferschutzverbänden sind 
das Netzwerk der Opferschutzbeauf-
tragten. Ohne den ständigen Austausch 
und die gegenseitige Unterstützung gin-
ge es nicht, auch wenn die Fälle, in de-
nen sie gebraucht wird, weniger gewor-
den sind. Opfer häuslicher Gewalt ma-
chen dennoch einen Großteil ihrer Be-
ratungen aus. Dies sei ein schwieriges 
Feld, da die Bereitschaft, sich helfen zu 
lassen bei den gepeinigten Frauen oft 
erst dann einsetze, wenn sie bereits lan-
ge Zeit unter der Gewalt des Partners 
leiden. „Die Hemmschwelle und die 
Angst sind einfach zu groß“, sagt die Po-
lizistin und meint: „Auch deswegen pa-
cke ich die Infomaterialien mit in meine 
Briefe. Dort stehen die wichtigsten An-

12:15 Uhr Schnelles Mittag-
essen im Büro. Claudia will 
mir noch von ihrem „Zweit-
job“ erzählen. Montags und 

Freitags kümmere sie sich um Opfer-
schutzbelange. Seit fast neun Jahren ist 
sie  Opferschutzbeauftragte der PI. Ihre 
Aufgabe ist es, den Kontakt zu Opfern 
häuslicher Gewalt herzustellen und ih-
nen ihre straf- und zivilrechtlichen An-
sprüche aufzuzeigen, Ansprechpartner 
zu benennen und manchmal eben ein-
fach nur ein offenes Ohr zu haben. 

Montags suche sie alle Einsätze zusam-
men, bei denen Sie Handlungsbedarf 
erkennt. Dann informiert sie sich beim 
zuständigen Sachbearbeiter zu den ge-
naueren Umständen. „Oft können die 
Kollegen schon eine ganze Menge mehr 
zur Sache sagen, als Einsatzprotokoll 
oder Anzeige hergeben. Manchmal 
winken sie auch ab, dann scheint die 
Straftat vorgetäuscht zu sein oder das 
vermeintliche Opfer und der Krimina-
list kennen sich nur allzu gut“, sagt 
Claudia Sponholz. In allen Fällen ent-
scheide ihr Bauch, meint sie und be-
tont, dass sie damit fast immer richtig 
liege. Seit 2006 verfährt sie so und sich-
tet die Vorgänge der Woche, um sie 
nach Opferschutzbelangen zu bewer-
ten. Anfangs versuchte sie in allen Fäl-
len persönlich den Kontakt zum Opfer 
aufzunehmen. „Ich habe Gespräche 
angeboten, etwas in der Hälfte der Fäl-
le, haben die Opfer dieses Angebot an-
genommen“. Dann fuhr Claudia Spon-
holz zu den Betroffenen und überreich-
te Infomaterial, beriet und tröstete. Mit 
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Sicherheit braucht Partner 
In Bärenklau (OHV) gehen 21 engagierte Bürger 
seit Jahren auf Präventionsstreife 

durch die Polizei bestellt, ein-
gewiesen und in ihrer Arbeit 
begleitet. Ihr Aufgabenbereich 
richtet sich nach den jewei-
ligen Ver abredungen in der 
ört lichen Einwohnerver-
sammlung. Sie zeigen Prä-
senz im jeweiligen Bereich 
und geben der Polizei Hin-
weise zu auffälligen Fest-
stellungen oder sich auf-
fällig verhaltenden Per-
sonen.

nen, Behörden sowie weiteren 
Verantwortungsträgern zum 
Thema Sicherheit verbinden.

Am bekanntesten ist wohl 
die Zusammenarbeit mit den 
Sicherheitspartnern oder Si-
cherheitspartnerschaften. Mit 
Stand vom Dezember 2014 
arbeiteten 446 Sicherheits-
partner in 74 Sicherheits-
partnerschaften mit der Po-
lizei des Landes Branden-
burg zusammen. Sicherheits-
partner werden 

Vorbeugen und Schützen“ ist ei-
ne gesamtgesellschaftliche Auf-
gabe. Sie erfordert die Zusam-

menarbeit mit allen dafür in Frage kom-
menden staatlichen, kommunalen und 
privaten Einrichtungen. So unterstützt 
und berät die Polizei auch externe Prä-
ventionsgremien, z. B. Präventionsräte 
oder kommunale und übergreifende In-
itiativen, um ihre Erkenntnisse und Er-
fahrungen einzubringen, Informatio-
nen in Sicherheitsfragen, insbesondere 
zu Fragen der Kriminalitäts- und Ver-
kehrsunfall- Entwicklung, auszutau-
schen und so selbst Schwerpunkte zu 
setzen. Besonders hervorzuheben 
sind die Kooperationen der 
Polizei mit den Gremien der 
Kommunalen Kriminalitäts-
verhütung, kurz KKV. Diese Ar-
beit stützt sich auf einen Erlass 
aus dem Ministerium des Innern 
aus dem Jahr 1995. Im Mittel-
punkt stehen die regional-lokale 
Zusammenarbeit zwischen Stadt-, 
Amts- und Gemeindeverwaltungen 
mit der Polizei in sog. KKV-Kom-
missionen oder die Ordnungspart-
nerschaften, in welchen sich Vertre-
ter von Polizei, Betrieben, Institutio-

Handschlag – nicht nur 
symbolisch. Polizei und 
Sicherheitspartner 
stehen in ständigem Kontakt
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heit scheinen daher nicht allein zu 
reichen, was sich auch mit der Wahr-
scheinlichkeitsrechnung begründen 
lässt. Erfolgreich und nachhaltig schei-
nen daher Kooperationsmodelle – wie 
mit den Sicherheitspartnern Bärenklau 
praktiziert – zu sein. 

Die Vernetzung von mehreren Par-
teien (wie in unserem Fall: Gemeinde – 
Polizei – Einwohner - Sicherheitspart-
ner) sind zwar nicht immer einfach zu 
handhaben, können aber sehr erfolg-
reich sein. Gegenseitiges Vertrauen ist 
dazu eine solide Grundlage. Vertrauen 
kann jedoch nicht verordnet werden, 
sondern muss durch Überzeugung ge-
bildet werden.

„Offene Augen, mehr 
braucht es nicht“ 
Im Herbst 2011 wurde die Gemeinde 
Bärenklau innerhalb von wenigen Wo-
chen mit einer Vielzahl von Wohnungs-
einbrüchen konfrontiert. Statistisch be-
trachtet lag die Häufigkeitszahl für Dieb-
stahl aus Wohnungen in Brandenburg 
bei 1,79 je 1.000 Einwohner, in Bären-
klau betrug diese Zahl 10,79 – also das 
6-fache gegenüber dem Durchschnitt.  
Aus Sicht einiger engagierter Bürger war 
daher Handlungsbedarf zwingend erfor-
derlich. Spontan gegründet wurde zu-
nächst eine Nachbarschaftspartner-
schaft. Verhaltensregeln und die  Zu-
sammenarbeit mit der Polizeiinspektion 
Oberhavel und der Gemeinde Oberkrä-
mer wurden abgestimmt, Dennoch wur-
den die Aktivitäten der Nachbarschafts-
partner zunächst kritisch betrachtet. 

Nachdem alle Beteiligten – Polizei, 
Gemeinde und Einwohner – die Art 
und Weise der Präventionsstreife und 
unser Auftreten kennengelernt hatten 
und sich auch die Zahl der Einbrüche 
deutlich reduzierte, haben wir 2013 ei-
ne offizielle Sicherheitspartnerschaft 
beantragt und auch erhalten. Mit ein 
wenig Stolz können wir zusammen mit 
der Polizeiinspektion und den Revier-
polizisten darauf verweisen, dass un-
ser Ziel, die Wohnungseinbrüche zu re-
duzieren, zumindest bis heute erreicht 
wurde.

Aus Sicht der Sicherheitspartner Bä-
renklau sind bei der praktizierten Ko-
operation einige Dinge von besonderer 
Bedeutung:

 ■ Es besteht ein befristeter „Kooperati-
onsvertrag“ mit Rechten und Pflich-
ten für alle Parteien.

 ■ Inspektionen der Sicherheitspartner 
werden strukturiert und organisiert 
durchgeführt  - keine eigenständigen 
Handlungen und Strafverfolgungen.

 ■ Eine weitestgehende offene Kommu-
nikation wird regelmäßig praktiziert - 
Informationen werden zeitnah wei-
tergeleitet.

 ■ Die Einwohner werden mit einbezo-
gen und regelmäßig informiert. 

 ■ Regelmäßige Abstimmungen zwi-
schen Gemeinde, Polizei und Sicher-
heitspartnern werden vertrauensvoll 
praktiziert.

 ■ Aktive, unterstützende Berichterstat-
tung der lokalen Presse.
Allein die Tatsache, dass es in den 

letzten fünf Jahren einen bundeswei-
ten kontinuierlichen Anstieg der Woh-
nungseinbrüche von ca. 35% gegeben 
hat, verdeutlicht den akuten Hand-
lungsbedarf. Die intensiven Anstren-
gungen der Polizei in der Vergangen-

Sicherheitspartner werden

 ■ Einwohnerversammlung schlägt Bürger zur Bestellung als 
Sicherheits partner vor

 ■ Bewerber werden durch die Polizei entsprechend vor der Bestellung 
überprüft

 ■ Sicherheitspartner sollen sozial engagierte Einwohner 
 der Gemeinde sein

 ■ geeignete Einwohner werden von der örtlich zuständigen PD           
als Sicherheitspartner bestellt

 ■ Aufgabenbereich richtet sich nach den jeweiligen Verabredungen     
in der örtlichen Einwohnerversammlung

Sicherheitspartner sein

Zu den wichtigsten Aufgaben zählen z.B.:
 ■ Einflussnahme auf die Ordnung und Sicherheit
 ■ Schulwegsicherung
 ■ Anwesenheit in örtlichen „Angst räumen“
 ■ Schlichtungsgespräche bei ruhe störendem Lärm 

 z.B. an Jugend treffpunkten
 ■ Kontrolle von Wohnungen, deren  Bewohner längere Zeit                
abwesend sind

 ■ Begleitung von Senioren zu Geld instituten
 ■ Ordnungsgänge in Kleingarten anlagen und Wohngebieten
 ■ Nur „Jedermanns-Rechte“ (§ 127 Abs. 1, S.1 StPO)
 ■ Keine Uniform
 ■ Keine Waffen

Einweisung der Sicherheitspartner

Die Einweisung der Sicherheitspartner erfolgt vor Beginn 
ihrer Tätigkeit durch die Polizei. Der Inhalt der Grund einweisung 
beinhaltet:

 ■ Aufgaben der Polizei
 ■ Abgrenzung dazu die Rechte und Aufgaben der Sicherheitspartner
 ■ Informationen zu den „Jedermannsrechten“  
 ■ Verhalten der Sicherheitspartner in kritischen Situationen
 ■ Belehrung zum unbewaffneten Tätigwerden 

Aufwandsentschädigung / 
Unfall- und Haftpflichtschutz

 ■ Entschädigung je Sicherheitspartner in Höhe von 25 Euro pro Monat. 
 ■ Pro Sicherheitspartnerschaft maximal 250 Euro pro Monat
 ■ gegen Unfall- und Haftpflichtrisiken Absicherung durch das Land

Kritisch anzumerken bleibt der ad-
ministrative Aufwand, der sich aus dem 
Erlass „Kommunale Kriminalitätsver-
hütung (KKV)“ aus dem Jahr 1995 er-
gibt. Die hier zu Grunde gelegten Ver-
fahren und auch Formulare müssten 
dringend einer Überarbeitung unterzo-
gen werden und auf die aktuellen Ge-
gebenheiten abgestimmt werden. Dann 
kann der Aufwand für die Polizei und 
auch für die Sicherheitspartner deut-
lich effizienter gestaltet werden. Die 
Grundgedanken des KKV sind aller-
dings nach wie vor richtig und sollten 
weiterhin Gültigkeit haben.

 ■ KLAUS OEDER
KOORDINATOR SIPA BÄRENKLAU
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In einem kleinen Ortsteil namens 
Bärenklau (Gemeinde Oberkrämer, 
LK Oberhavel), nördlich von Berlin 

mit 1.283 Einwohnern fiel einem Mann, 
Klaus Oeder, auf, dass sich die Einbrü-
che in Einfamilienhäuser in dem be-
schaulichen Örtchen häuften. Tatsäch-
lich fand er 20 Einwohner, die sich ihm 
anschlossen und gemeinsam als „Nach-
barschaftshilfe“ nach dem „Rechten“ 
sahen und ihre „Augen und Ohren of-
fen hielten“. Anfangs finanzierten sie 
sich selbst und lebten von Spendengel-
dern aus der Gemeinde und aus eige-
nen Sammelaktionen. 

Aber Herr Oeder kannte den KKV-
Erlass, trat beim Bürgermeister und 
auch bei der Polizeiinspektion Oberha-
vel auf und bat um Unterstützung. So 
kam es zu einer Neubegründung dieser 
SiPa auf Antrag des Koordinators Klaus 
Oeder, nach Einberufung und Mitbe-
stimmung in einer Einwohnerversamm-
lung zum 01.05.2013 und wurde in 2014 
für ein weiteres Jahr bis zum 30.04.2015 
bestätigt und neuerlich verlängert. 

Wie funktioniert nun diese Zusam-
menarbeit zwischen 21 Sicherheitspart-
nern, der Gemeinde und der Polizei vor 
Ort? 

Die Zusammenarbeit mit der Sicher-
heitspartnerschaft ist sehr gut. So beste-
hen wöchentliche Kontakte zu den zu-
ständigen Revierpolzisten PHM Neu-
mann, PHM Hübner und PM’in Sku-
batz vor Ort. Monatliche gegenseitige 

Bericht-
erstattung

KKV-
Kommis sionen

Sicherheitspartnerschaften
Ordnungs-

partner schaften

PDM FFO Land
PDM FFO Land

PDM FFO Land
Anz. Pers. Anz. Pers. Anz. Pers.

31.12.2002 64 30 94 70 448 47 397 117 845

31.12.2003 65 31 96 69 505 48 375 117 880

31.12.2004 65 32 97 67 492 45 355 112 847

31.12.2005 61 25 86 65 448 40 272 105 720 15 12 27

31.12.2007 62 19 81 62 402 35 229 97 631 18 10 28

31.12.2008 59 16 75 61 399 33 234 94 633 19 12 31

31.12.2009 65 17 82 59 381 34 238 93 619 22 14 36

31.12.2010 65 16 81 58 366 29 206 87 572 23 16 39

31.12.2011 - - 79 - - - - 78 498 - - 43

31.12.2012 - - 72 - - - - 76 487 - - 49

31.12.2013 - - 69 - - - - 72 426 - - 53

30.12.2014 - - 71 - - - - 74 446 - - 54

Aus Nachbarschaftshilfe wird 
Sicherheitspartnerschaft

„Achtung, wach-
samer Nachbar“ – 
Mitglieder der 
SiPa Bärenklaru 
vor einem Schild 
im Ort, welches 
auf deren Arbeit 
hinweist

Kontaktaufnahmen werden zwischen 
dem Koordinator der SiPa und der Ko-
ordinatorin der Revierpolizei gepflegt.

Der Koordinator, Herr Oeder, legt 
monatlich vor:

 ■ Antrag auf Aufwandsentschädigung 
 ■ Vorplanung des Monates (d.h. ge-
plante Streifentätigkeiten) 

 ■ E-Mails und Fotos zu festgestellten 
Auffälligkeiten in der Gemeinde 

 ■ In regelmäßigen Abständen finden 
Treffen der Sicherheitspartner statt. 
So wurden diese Zusammenkünfte 
auch in der Vereinbarung mit der Si-
cherheitspartnerschaft Bärenklau 
festgehalten.
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„Je größer das Auto, 
 desto größer die Probleme“

PHM Ralf Neumann, 
Revierpolizei Oberkrämer:

Aus der Sicht der Revierpolizei 
Oberkrämer sind die Sicherheits-
partner (SiPa) Bärenklau eine her-
ausragend organisierte Gruppe ver-
trauenswürdiger Bürger. Dies zeigt 
sich schon in ihrer Aufgabenstel-
lung und deren Durchführung. So 
wurden Streifen- oder Inspektions-
bereiche festgelegt. Die Inspekti-
onstouren sind nur in Ausnahme-
fällen zu verlassen. Rechtswidrige 
Verfolgungsfahrten werden nicht 
zugelassen. Feststellungen zu Un-
regelmäßigkeiten werden sofort an 
den Koordinator, welcher diese be-
wertet und ggf. an die Polizei wei-
terleitet, gemeldet. Das alles ge-
schieht unter ständiger Beachtung 
der Eigensicherung. Telefonisch 
oder persönlich tauschen wir mit 
den Mitgliedern der SiPa regelmä-
ßig Informationen aus.

Brandenburgs Innenminister Karl-Heinz Schröter 
im info110-Gespräch

info110: Herr Minister, seit Anfang 
November letzten Jahres sind Sie In-
nenminister. Zuvor waren Sie fast 25 
Jahre lang Landrat. Eine große Um-
stellung?

Karl-Heinz Schröter: Es gibt schon Un-
terschiede. Als Landrat hat man mehr 
selbst in der Hand. Im Grunde alles, 
was man zur Erfüllung seiner Aufgaben 
braucht. In der Landesregierung ist das 
nicht so. Da gibt es mehr Mitspieler und 
kompliziertere Zuständigkeiten. Aber 
ich will mich nicht beschweren. Das 
wusste ich ja vorher. Kommunalpolitik 
hat generell mehr mit Handwerk als mit 
Mundwerk zu tun. Ein paar Kleinigkei-
ten haben sich auch geändert …

Zum Beispiel?

Als Landrat bin ich A6 gefahren, als In-
nenminister nun A8. Ich weiß nicht ge-
nau, wonach das in Potsdam entschie-
den wird. Meine Vermutung ist: Je grö-

ßer das Auto, desto größer die Proble-
me. Da spricht jedenfalls manches 
dafür. Kreisgebietsreform, Asylproble-
matik – und dann ist da die Kriminalität 
im Land. 

Welches Thema davon ist denn Ihrer 
Meinung nach am wichtigsten?

Aus Sicht der Bürger ist sicherlich die 
Bekämpfung der Kriminalität das wich-
tigste Thema. Ich teile diese Sicht. Bran-
denburg muss sicherer werden. Die der-
zeitige Lage kann niemanden zufrieden 
stellen. Mich auch nicht.

Derzeit wird die Polizeireform umfas-
send evaluiert. Welche Erwartungen 
haben Sie an die Ergebnisse dieser 
Evaluierung?

Ich erwarte eine umfassende, sachliche 
und kritische Bestandsaufnahme der 
Lage in unserer Polizei. Was hat sich 
bewährt? Und was nicht? Diese fachli-

 ■ Die Koordinatorin Revierpolizei tritt 
zudem mindestens einmal jährlich zu 
folgenden Themen auf:

 ■ Darstellung der Sicherheitslage bei 
den Sicherheitspartnern 

 ■ Darstellung der Sicherheitslage im 
Hauptausschuss und Ausschuss für 
Ordnung und Soziales der Gemeinde 
Oberkrämer

 ■ Handlungsempfehlungen zum The-
ma „Jedermanns Rechte“ 

 ■ offene Fragestunde bei den Sicher-
heitspartner auf Einladung des Bür-
germeisters. 
So fanden am im September 2014 

zwei Zusammenkünfte mit der Sicher-
heitspartnerschaft statt. Hier wurde 
den Einwohnern auf Initiative der Si-
Pa ein Beratungsangebot zum Thema 
„Einbruchsschutz“ angeboten. Bären-
klau ist ein löbliches Beispiel und zeigt 
wie eine Kooperationsvereinbarung 
„Sicherheitspartnerschaft“ gelebt wird. 
Zudem sind die Einbruchszahlen tat-
sächlich zurückgegangen und nur noch 
selten wird Bärenklau „Tatort“.  

 ■ JEANNETTE SCHULZE, PHK’IN 
KOORDINATORIN REVIERDIENST 
PI OBERHAVEL 
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che Expertise ist für die anschließend 
zu treffenden politischen Entscheidun-
gen von großer Bedeutung. Mir kommt 
dieser laufende Prozess durchaus ent-
gegen, denn ich halte es mit dem tapfe-
ren Schneiderlein: Erst messen, dann 
schneiden. Dass bestimmte Annahmen 
der Polizeireform sich nicht bestätigt 
haben, ist allerdings schon heute kein 
Geheimnis. Das kann jeder sehen.

An welche Annahmen denken Sie da-
bei?

Seinerzeit wurde davon ausgegangen, 
dass die Kriminalität in Brandenburg 
weiter rückläufig sein würde. So wie es 
bis 2009 tatsächlich der Fall war. Seit-
dem schwanken die Zahlen zwar et-
was, bewegen sich  aber im Grunde ge-
nommen auf einem in etwa gleichblei-
benden Niveau. Also keine Fortsetzung 
des tendenziellen Rückgangs. Das muss 
aus meiner Sicht Konsequenzen haben 
für die Personalausstattung der Polizei. 

Andere Punkte kommen hinzu: Der 
Krankenstand ist heute höher als sei-
nerzeit unterstellt. Gerechnet wurde 
mit durchschnittlich 30 Krankentagen 
im Jahr, tatsächlich sind es heute über 
35 Tage. Auf eine Personalstärke von 
derzeit rund 8.100 Beschäftigte umge-
rechnet macht das schon einen ziem-
lich erheblichen Unterschied aus. Auch 
das muss Berücksichtigung finden. 

Nun ist der ursprünglich geplante Ab-
bau auf 7.000 Stellen bei der Polizei ja 
bereits korrigiert worden. Im Koaliti-
onsvertrag ist nun von „mindestens 
7.800 Stellen“ die Rede.

Zum Glück! Das war auch dringend er-
forderlich. Die Zielzahl 7.000 ging 
schlicht an der Realität vorbei. Da hatte 
man aus finanzpolitischen Gründen 
den Bogen überspannt. Das muss in 
den nächsten Jahren in Ordnung ge-
bracht werden. 

Welche Möglichkeiten gibt es?

Wir werden uns einerseits bemühen, 
mehr junge Polizisten auszubilden. Da 
sind in den letzten Jahren schon Fort-
schritte erzielt worden. 2010 wurden 

nur 100 Polizeianwärter eingestellt. 
Das ist danach kontinuierlich gesteigert 
worden. In diesem und im nächsten 
Jahr werden wir jeweils 300 Polizeian-
wärter einstellen. Das ist der aktuelle 
Stand der Verständigung im Kabinett. 
Das kann sich absolut sehen lassen. 
Mehr kann unsere Fachhochschule gar 
nicht ausbilden. Und mehr Anwärter 
gab es auch seit 1995 nicht. 

Zweitens muss es mehr Möglichkei-
ten geben, freiwillig noch ein wenig 
länger zu arbeiten, wenn Beamte dies 
wünschen. Das werden wir tun. Wir 
werden also mehr jungen Nachwuchs 
ins System Polizei bringen und gleich-
zeitig mehr erfahrene Kollegen etwas 
länger im System halten. Das sind die 
beiden Stellschrauben, an denen man 
drehen kann. 

Sie haben Ihre ersten Termine bei der 
Polizei bereits absolviert. Wie ist ihr 
Eindruck?

Nun, ich habe die ersten offiziellen Ter-
mine gehabt und ich nehme mir gar 
nicht selten auch die Freiheit, Dienst-
stellen spontan und unangemeldet zu 
besuchen. Das ist einer der Vorteile, 
den man als Minister hat. Auch wenn 

die Vorgesetzten bei der Polizei das 
manchmal etwas anders sehen.

Mein Eindruck von den Kolle-
ginnen und Kollegen ist insgesamt 
ganz ausgezeichnet. Sie leisten eine 
hervorragende und engagierte Ar-
beit für die Bürgerinnen und Bür-
ger in unserem Land. Aber ich weiß 
auch: Es gibt Probleme – und man 
schaut erwartungsvoll nach Pots-
dam. Bestimmte Probleme kann die 
Polizei intern nämlich nicht lösen. 
Dann ist die Politik gefordert. Und 
das ist mein Job. Ich verstehe mich 
dabei durchaus als Interessenver-
treter für die Polizei. 

Ansonsten möchte ich erstmal 
viel zuhören, um einen möglichst 
breiten Eindruck von der tatsächli-
chen Lage zu bekommen. Manch-
mal sind gerade zufällige Begeg-
nungen besonders aufschlussreich.

Gibt es auch etwas, dass Sie in Ih-
rem neuen Amt bedauern?

Ich bin eigentlich Marathonläufer. 
Ich bin regelmäßig gelaufen. Ich 
brauche das auch für mich. Aber 
seitdem ich Innenminister bin, fin-
de ich kaum noch Zeit dazu. Das 
bedauere ich wirklich; und das 
muss auch dringend wieder anders 
werden. 

Herr Minister, herzlichen Dank 
für das Gespräch.

Karl-Heinz Schröter
geboren am 26. Oktober 1954 in Frankfurt (Oder), 
verheiratet, zwei Kinder 

1972  Abitur und anschließend Grundwehrdienst
1980  Abschluss an der Universität Rostock 
 als Diplomingenieur für Landtechnik, 
 verschiedene Tätigkeiten in der landtechnischen 
 Instandhaltung
bis 1990  Bereichsleiter Technik im VEG Tierproduktion Berlin
seit 1989  Mitglied der SDP/SPD
1990  Landrat des Kreises Oranienburg
1990–1994  Mitglied des Deutschen Bundestages
1994  Landrat des Landkreises Oberhavel
seit 1994  Vorsitzender des Landkreistages Brandenburg
seit 1994  Vizepräsident des Deutschen Landkreistages
2001  Wiederwahl als Landrat des Landkreises Oberhavel
2009  Wiederwahl als Landrat des Landkreises Oberhavel
seit 05.11.14  Minister des Innern und für Kommunales 
 des Landes Brandenburg
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Der Polizei-Hauptpersonalrat wirkt 
aktiv in den Arbeitsgruppen und 
dem Lenkungskreis zur der Evaluie-
rung der Polizeistrukturreform mit. 
Von Anfang an ging es darum, mit 
Sachverstand eine starke Interes-
senvertretung und Mitarbeiterbetei-
ligung im gesamten Evaluierungs-
prozess zu gewährleisten.

Nach Monaten des gefühlten Still-
standes ging es dann Ende 2014 rich-
tig los, um den gesetzten Zeitplan bis 
Ende März 2015 einzuhalten. 

Es wurde durch die Arbeitsgrup-
pen eine Evaluierungsskizze mit 47 
Themen, 96 zentralen Fragestellun-
gen und einer Vielzahl von detail-
lierten Fragen erarbeitet. Diese sol-
len durch Mitarbeiterbefragungen, 

Der Polizei-Hauptpersonalrat 
berichtet aus seiner Arbeit

Interviews, Workshops, Verwaltungs-
anfragen und durch Erhebungen aus 
bereits vorliegenden Unterlagen un-
ter enormen Zeitdruck beantwortet 
werden.

In einem Schreiben an Minister 
Schröter hat der Polizei-Hauptperso-
nalrat deutlich gemacht, dass die Er-
hebungen unter Zugrundelegung der 
beabsichtigten Zeitschiene zu einer 
erheblichen Mehrbelastung sowohl 
der zu Befragenden als auch der mit 
der Auswertung der Fragen beauf-
tragten Kolleginnen und Kollegen 
verbunden ist. 

Zudem wurde die Sorge zum Aus-
druck gebracht, dass der avisierte Ad-
ressatenkreis der Befragung und bei 
den geplanten Workshops nur be-

dingt geeignet ist, ein umfassendes 
Bild auf die Auswirkungen der Poli-
zeistrukturreform zu erlangen. Grund 
dafür ist, dass die vielfältigen Erfah-
rungen und Meinungen der Sachbe-
arbeiterebene (z. B. zu Arbeitsraten, 
Arbeitsorganisation- und -abläufe) 
dabei nur punktuell oder gar nicht 
betrachtet werden. Umso bedauerli-
cher ist dies, als dass ein Ziel der Eva-
luierung Transparenz und Mitarbei-
terorientierung sein sollte. Deshalb 
bat der Polizei- Hauptpersonalrat 
den Minister im Interesse einer brei-
ten Mitarbeiterbeteiligung den Druck 
rauszunehmen und den Zeitraum der 
Evaluierung über den 31.03.2015 hi-
naus zu verlängern.

Flexibilisierung 
der Pensionsgrenzen

Im letzten Jahr haben wir einen Initiativantrag zur „Frei-
willigen Verlängerung der Lebensarbeitszeit auf Antrag 
der Beschäftigten“ gestellt. Hintergrund ist, dass es mög-
lich sein muss, Beamten bei gesundheitlicher Eignung 
und wenn zwingende dienstliche Interessen dem nicht 
entgegenstehen, eine Verlängerung der Lebensarbeitszeit 
zu gewähren. Wir wollen mit dem Initiativantrag den Ab-
schluss einer Rahmendienstvereinbarung erreichen, um 
ein transparentes Verfahren und Handlungssicherheit si-
cherzustellen. 

Leider wurden im letzten Jahr fast alle Anträge aus stel-
lentechnischen Gründen abgelehnt. Für dieses Jahr ist 
Bewegung drin, entscheidend werden die Haushaltsver-
handlungen sein. Wir bleiben auf jedem Fall am Ball.

Gewährung von Ruhe zeiten und 
die Versorgung der Polizei im Einsatz 

Ebenfalls im letzten Jahr haben wir den Abschluss einer 
„Dienstvereinbarung über Maßnahmen im Zusammen-
hang von Großeinsätzen“ beantragt.

Hintergrund ist, dass es nach Einsätzen aus besonde-
rem Anlass immer wieder dazu kommt, dass die Anrech-
nung von Dienstzeiten unterschiedlich gehandhabt wird.

Dies ist immer dann der Fall, wenn bei mehrtägigen 
Einsätzen Ruhezeiten gewährt werden müssen. Um hier 
zu einer Gleichbehandlung aller Beschäftigten der Be-
hörde und Einrichtungen zu kommen, wollen wir eine 
Dienstvereinbarung abschließen. Ziel ist es, dadurch die 
einsatzbezogenen Belastungen der Beschäftigten bei Ein-
sätzen aus besonderem Anlass zu minimieren sowie ein-
heitliche Standards und Abrechnungsmodalitäten durch-
zusetzen. 

Das Ministerium hat sich grundsätzlich zum Abschluss 
einer Dienstvereinbarung bereiterklärt. Momentan lau-
fen intensive Verhandlungen auf Arbeits ebene. Wir hof-
fen, dass wir bis zu den Großeinsätzen im Frühjahr einen 
Abschluss erreichen.

 

Ausblick 2015

Evaluierung der Polizei-
strukturreform 2020
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Potsdam) unterstützt und vorangetrie-
ben. Durch die guten Arbeitsergebnisse 
beflügelt, traf im Jahr 2012 das Polizei-
präsidium die Entscheidung, einen fes-
ten Arbeitskreis einzurichten. Aufgabe 
des Arbeitskreises war und ist es, sich 
mit der fachlichen Thematik der ein-
satzbezogenen Kommunikation (AKT) 
intensiv auseinanderzusetzen und das 
Polizeipräsidium in der Ausgestaltung 
zu beraten.

Heute können wir mit Stolz auf das 
Erreichte zurückblicken. Anti-Kon-
flikt-Teams sind fester Bestandteil bei 
der Bewältigung von Einsatzlagen im 
Land Brandenburg. Dies ist Ergebnis 
einer intensiven Diskussion mit den 
Mitarbeitern der Anti-Konflikt-Teams, 
den Stabsstellen der Direktionen und 
dem Polizeipräsidium. Darüber hinaus 
konnte die Taktische Kommunikation 
im Jahr 2012 auf Bundesebene fest in 
der PDV 100 verankert werden.

Ich richte meinen Dank an alle, die 
mit konstruktiven Hinweisen einen 
Beitrag hierzu leisten konnten. Eben-
so gilt der Dank den Berliner Kolle-
gen, die sowohl im Arbeitskreis AKT 
als auch bei der Einsatzbewältigung die 
Brandenburger Polizei unterstützt ha-
ben. Wir verfügen heute über ein fes-
tes und weittragendes Netzwerk im Be-
reich der AKT, welches einen intensi-
ven Informations- und Erfahrungsaus-
tausch ermöglicht. 

Das Erreichte ist aber noch nicht ge-
nug. Einsatzbezogene Kommunikation 
bedarf der Weiterentwicklung. Das Ver-
trauen des Bürgers in seine Polizei gilt 
es zu erhalten und zu stärken. Dies be-
dingt, dass die Zusammenarbeit mit den 
Bürgern ohne Barriere erfolgt, der Poli-
zist personalisiert ist und die einsatzbe-
zogene Kommunikation lösungseffizi-
ent gestaltet wird. Hierbei müssen auch 
die Erwartungen der Bürger als auch 
die vielfältigen Kommunikationsformen 
Eingang in die Weiterentwicklung der 
taktischen Kommunikation finden. Ne-
ben dem persönlichen Kontakt findet 
Interaktion heute z. B. online und über 
soziale Netzwerke statt. Diese Kommu-

z. B. bei den Ereignissen um „Stuttgart 
21“ der Fall war, gibt es nur Verlierer. In 
einer durch Kommunikation geprägten 
Welt darf Polizei nicht sprachlos sein, 
denn die Bürger sind es auch nicht. 

Vor diesem Hintergrund hatte sich 
die Polizei des Landes Brandenburg 
bereits im Jahr 2005 entschieden, kom-
munikative und besonders geschulte 
Beamte in Einsatzlagen zu entsenden. 
Die Anti-Konflikt-Teams (AKT) wa-
ren geboren. Das wesentliche Ziel der 
AKT besteht darin, die Konfliktvermei-
dung bzw. -reduzierung zu fördern. Die 
Polizei des Landes Brandenburg do-
kumentiert hiermit deutlich, dass Dia-
logbereitschaft und die Dialogfähigkeit 
wichtige Qualitätskriterien einer bür-
gernahen und verantwortungsvoll agie-
renden Polizei sind.

Anfänglich noch intensiv durch Ber-
liner Kollegen unterstützt, gelang es, 
mehr und mehr interessierte Branden-
burger Mitarbeiter zu gewinnen. Heu-
te ist die Brandenburger Polizei grund-
sätzlich in der Lage, die eigenen AKT-
Einsätze personell zu meistern und 
auch andere Bundesländer zu unter-
stützen.

Die Implementierung des Einsat-
zes von AKT in die polizeiliche Arbeit 
als neue taktische Komponente wurde 
durch Arbeitsgruppen der damaligen 
Polizeipräsidien (Frankfurt/Oder und 

Die Erwartungen, die die Bürger an 
die Polizei haben, sind wie die Gesell-
schaft selbst Veränderungsprozessen 
unterworfen. Diesen Veränderungs-
prozessen kann sich auch der Mensch 
unter der Uniform nicht entziehen. 
Den wachsenden Willen des Bürgers, 
sich stärker an der Mitgestaltung der 
Gesellschaft zu beteiligen, spüren wir 
als Polizei u. a. durch eine Zunahme 
von Versammlungsanmeldungen.

Für eine zielorientierte polizeiliche 
Aufgabenerfüllung ist es daher wichtig, 
Hand in Hand mit den Bürgern zu ar-
beiten und diese stärker und vor allem 
besser bei Problemlösungen einzube-
ziehen. Die Kommunikation stellt ge-
rade mit Blick auf Bürgerorientierung 
ein entscheidendes, ja tragendes Ein-
satzmittel dar. Kommunikation ist all-
gemeines polizeiliches Handwerkzeug 
und dennoch eine tägliche Herausfor-
derung für jeden Polizeibeamten. Mit 
dieser Herausforderung steht die Bran-
denburger Polizei aber nicht allein. Der 
Aufgabe, echte bürgerorientierte Po-
lizeiarbeit, u. a. über Kommunikati-
on, zu implementieren, haben sich ne-
ben anderen Bundesländern auch weite 
Teile Europas angeschlossen. Die kom-
munizierende Polizei ist eine Selbstver-
ständlichkeit.

Wenn Polizei sprachlos und kom-
munikationsverneinend agiert, wie das 

Kommunikation – Baustein einer 
bürgerorientierten Polizeiarbeit
Bei den Bürgern genießen Polizisten ein hohes Ansehen. Eine wesentliche Ursache hierfür 
ist, dass die Polizei ihre besondere Monopolrolle mit hohem Engagement und Professio-
nalität ausfüllt. Die Polizei ist der Garant für Demokratie und innere Sicherheit. Polizei-
liche Arbeit wird als Dienst an den Bürgern verstanden. 
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stützt auf die gemeinsam gesammelten 
Erfahrungen und Einsatzerlebnisse, bin 
ich voller Zuversicht, dass wir gemein-
sam dieses Ziel erreichen können. Die 
Anti-Konflikt-Teams sind einsatztakti-
sches Mittel. Das Thema Kommunika-
tion nimmt einen immer größeren wer-
denden Raum ein und die Bürger spre-
chen mit der Polizei. Das Besondere ist 
somit zum Alltag geworden.

Für die bisherige gemeinsame Arbeit 
möchte ich mich recht herzlich bei al-
len Beteiligten bedanken. Auch in Zu-
kunft bedarf es Ihrer Mitwirkung. Be-
teiligen Sie sich bei der Ausgestaltung 
und Anwendung unseres wichtigs-
ten Instrumentes – der Sprache. Wör-
ter sind unsere Brücke zum Wollen und 
Handeln des Bürgers.

 ■ MARIO BERGEL
LEITER DES ARBEITSKREISES 
ANTI-KONFLIKT-TEAM

Themenbereichen wie Fußball, Mas-
senveranstaltungen etc.
Die Umbenennung der Anti-Kon-

flikt-Teams in Kommunikationsteams 
(KMT) wurde durch das Polizeipräsidi-
um bestätigt und die damit verbundene 
Ausstattung der Teams ist bereits einge-
leitet. 

Wir haben ein großes Ziel. Es gilt das 
Vertrauen der Menschen in die Polizei 
weiter zu stärken. Je mehr Menschen 
mit uns kommunizieren und kooperie-
ren, umso erfolgreicher werden wir in 
allen polizeilichen Belangen sein. Ge-

nikationsmöglichkeiten muss auch die 
Polizei kennen und nutzen.

Im Konkreten wird sich der Arbeits-
kreis AKT im Jahr 2015 u. a. mit nach-
folgenden Themenfeldern auseinander-
setzen:

 ■ Nutzung einsatzunterstützender 
Hilfs mittel, z. B. Megafon, LauKw 
und soziale Medien

 ■ Implementierung nationaler und in-
ternationaler Erkenntnisse und Ein-
satzerfahrungen

 ■ Schulung von Führungskräften
 ■ Fortschreibung/Einbindung von 

Gegenwärtig können sich die meisten 
der über 100 Brandenburger Kommu-
nikationsbeamten nicht über mangeln-
de Beschäftigung beklagen. So kamen 
die Nebenamtler im Januar 2015 bei be-
reits insgesamt fünf zumeist sehr kurz-
fristigen polizeilichen Lagen zum Ein-
satz und weitere polizeiliche Großer-

eignisse sind bereits in Vorbereitung. 
Zum Vergleich: Im gesamten Jahr 2013 
waren es acht und 2014 zwölf Einsätze. 
-+++Organisatorische Neuerungen+++
Auch unter organisatorischen Ge-
sichtspunkten steht in Sachen „Takti-
sche Kommunikation“ in 2015 viel an. 
In der Folge intensiver Erörterungen 
werden die „Anti-Konflikt-Teams“ in 
„Kommunikationsteams“ umbenannt. 

Einsatzreiche Zeiten Bis es soweit ist, sind natürlich noch ei-
nige Vorbereitungen, insbesondere die 
Beschaffung der oft geforderten funkti-
onalen Westen und die Fortschreibung 
der Konzeptionslage, zu treffen. Auch 
ist vorgesehen, eine Schulungsmaßnah-
me für Führungskräfte zur „Taktischen 
Kommunikation“ durchzuführen, um 
Einsatzvorbereitung und –durchfüh-
rung weiter zu optimieren.

Mitglieder des 
Antikonfliktteams 
in einer Einsatz-
besprechung
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Anforderungen an die Kommunika-
tion, gerade in Bezug auf notwendige 
Spontanität, die psychische Belastung 
im Umgang mit dem oft hoch emotio-
nalen Gegenüber, der Druck in kleinen 
Teams „alleine“ in größeren Menschen-
mengen zu agieren, bis hin zur körperli-
chen Belastung, ermöglichen ein guten 
Einblick in die Tätigkeit.

An dieser Stelle möchte ich darauf 
hinweisen, dass die Inhalte des Grund-
lehrgangs in komprimierter Form an 
diejenigen Kollegen vermittelt werden 
sollen, die schon längere Zeit im Be-
reich AKT arbeiten.

Durchgeführt werden diese Maßnah-
men von erfahrenen Trainern, die einer-
seits über fundiertes Wissen im Bereich 
der Sozialkompetenzentwicklung, als 
auch über weitreichende Erfahrungen 
auf dem Gebiet von AKT Einsätzen ver-
fügen. Christiane Stephan, Marco Win-
zer, Raimo Ermler und auch weiterhin 
Dirk Dommach haben diese aktuellen 
Inhalte in drei Grundlehrgängen trans-
portiert.

Den hohen Anforderungen der 
Grundlehrgänge konnten bisher 31 von 
34 Bewerbern entsprechen.

Welche Anforderungen sind das?

Der AKT Beamte sollte mit besonde-
ren kommunikativen Fähigkeiten aus-
gestattet sein, sollte kontaktfreudig, 
spontan und flexibel sein. Gefordert 
sind des Weiteren eine hohe Stresssta-
bilität, Eigenständigkeit und Verant-
wortungsbereitschaft, die ebenso be-
nötigt werden, wie auch eine gewisses 
Maß an körperlicher Fitness. 

Darüber hinaus sollen die Inhalte des 
Grundlehrgangs in Rollenspielen um-
gesetzt und trainiert werden.

Diese Inhalte sind:
 ■ Auseinandersetzen mit der Konzepti-
on des Polizeipräsidiums vom 
27.06.2013

 ■ Wie sollte ein AKT Beamter sein? 
Welche Aufgaben hat AKT?

 ■ Warum gibt es AKT? – Brokdorf Ur-
teil

 ■ Kommunikationstechniken
 ■ Stress bei mir, beim Gegenüber
 ■ Wahrnehmung
 ■ Recht (VersammlG, PolG, GG, 
StrafR, StPO…)

 ■ Praktische Übungen, gespickt mit Ar-
gumentationshilfen aus realen Ein-
sätzen

 ■ Eigensicherung, Unterschreitung des 
gewohnten polizeilichen Distanzver-
haltens

 ■ Abschlussübung mit Prüfungscha-
rakter  

Während dieser Maßnahme wird den 
Interessenten dann auch der Unter-
schied zu anderen polizeilichen Auf-
gaben deutlich. Die höhere Einschreit-
schwelle des AKT Beamten, die hohen 

2005 wurde erstmalig die Notwendig-
keit von einsatzbegleitender Kommu-
nikation in Brandenburg erkannt und 
in einem Einsatzabschnitt taktische 
Kommunikation, sogenannte „Anti-
konfliktbeamte“ eingesetzt. Die da-
mals von einigen Polizeiführern initi-
ierte Ausbildungsinitiative, die dann 
von Dirk Dommach ( damals ET Trai-
ner in Cottbus ) durchgeführt wurde, 
konnte viele interessierte Kollegen er-
reichen und auf die Einsätze vorberei-
ten.

2012 wurde die Fachhochschule der 
Polizei dann beauftragt, eine Aus- und 
Weiterbildungsmaßnahme zu entwi-
ckeln, die den Veränderungen in der 
Gesellschaft Rechnung trägt und da-
bei auf wissenschaftliche Erkenntnis-
se fußt.

In Zusammenarbeit mit Herrn Mar-
tin Jakubeit, einem erfahrenen Polizei-
psychologen aus Baden-Württemberg, 
sowie mit Kollegen der Berliner Poli-
zei, wurde das Thema AKT an Bran-
denburgische Verhältnisse angepasst. 
So entstanden die geforderten Konzep-
tionen für einen 5 tägigen Grundlehr-
gang und eine 3 tägige Weiterbildungs-
maßnahme.

Aus- und Weiterbildung 
der Antikonfliktteams
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Da die Gesellschaft gerade jetzt eini-
gen Veränderungseinflüssen unterliegt, 
ist es wichtig den dadurch veränderten 
Anforderungen an die AKT Beamten 
Rechnung zu tragen.

Der Zustrom von Asylbewerbern und 
die damit verbundenen Vorbehalte be-
dürfen sensibler Kommunikation – und 
nur wenn wir uns diesen Anforderun-
gen stellen, können wir weiterhin die 
Kollegen der anderen Einsatzabschnit-
te tatkräftig unterstützen.

Fortbildungsveranstaltungen 2015
 ■ 26.05.2015 bis 28.05.2015
 ■ 22.09.2015 bis 24.09.2015
 ■ 24.11.2015 bis 26.11.2015

Darüber hinaus ist geplant, in diesem 
Jahr eine Fortbildungsveranstaltung für 
Einsatzabschnittsführer im Bereich der 
taktischen Kommunikation durchzu-
führen. Einen genauen Termin gibt es 
derzeit noch nicht. Sobald ein solcher 
feststeht, werden wir in geeigneter Wei-
se darüber informieren.

Zuletzt möchte ich mich bei der 
Fachdirektion für besondere Dienste 
für ihre Unterstützung, insbesondere 
bei der Abschlussveranstaltung im Rah-
men des Grundlehrgangs bedanken.Es 
war uns von Beginn an ein großes An-
liegen einen respektvollen Umgang mit-
einander zu pflegen und zu verdeutli-
chen, dass wir ebenfalls als Polizeibe-
amte eingesetzt werden, aber in diesen 
besonderen Situationen mit anderen 
Mitteln arbeiten.

 ■ FRANK STEPHAN
LEHRTRAINER AKT

Üben, üben, üben: In Oranienburg 
werden Antikonfliktteams in 
Rollen speilen auf möglcihe Situati-
onen im Einsatz vorbereitet
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Ein Einsatzbericht

Frankfurt/Oder, Wittstock, Oranienburg, Potsdam, 
Neuruppin, Cottbus, Berlin, Dresden … Diese Städte 
sind nur einige von denen, die ich mit meiner leuchtend 
gelben Weste besuchen durfte. Jeden einzelnen Ort und 
jede Versammlungslage verbinde ich mit einer ganz 
besonderen Situation.

 Unterwegs als 
„Gelbhemd“
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ne Gänsehaut. Mit einem freundlichen 
„Guten Abend noch!“ gingen wir aus-
einander. Vielleicht fühlte diese Dame 
sich an diesem Tag in dieser Situation 
nicht einsam.

Oftmals sind es die kleinen unschein-
baren Situationen, in denen wir AKT 
Beamte mit Geduld, Engagement und 
unseren kommunikativen Fähigkeiten 
für Transparenz und Verständnis sor-
gen können. 

Doch manchmal bewirken wir auch 
Größeres, so geschehen in Dresden. 
Eine lange Menschenkette mit vielen 
Lichtern zog sich in Gedenken an den 
69. Jahrestag der Bombardierung Dres-
dens durch die Stadt. Meine AKT Kol-
legen und ich konnten beobachten, wie 
sich eine Gruppe politisch linksgerich-
teter Klientel in einem Abstand von et-
wa zwei Metern direkt gegenüber der 
Menschenkette aufbauten. Mit schwar-
zen Mützen und Tüchern verhüllt, rie-
fen sie lautstark Parolen, bewarfen die 
Gedenkenden mit Konfetti und störten 
die friedliche Versammlung. Die mögli-
che Eskalation der Lage erfasst, scho-
ben wir uns zwischen die Menschen 
und traten direkt auf die Gruppe der 
Vermummten zu. Ich verwickelte ei-
nen Störer in ein Gespräch und auch 
die Anderen lenkten langsam ihre Auf-
merksamkeit auf uns „Gelbhemden“. 
Ihre Vermummung legten sie nach und 
nach ab und wir sahen in junge Ge-
sichter, die großen Redebedarf hat-
ten. Sie wollten ihre politische Sicht 
auf die Dinge zum Ausdruck bringen 
und wir gaben ihnen im Rahmen un-
serer Neutralität die Möglichkeit da-
zu. Von ihrem eigentlichen Vorhaben 
waren sie ablenkt. Die Menschenkette 
hatte sich mittlerweile aufgelöst und die 
Versammlung konnte friedlich beendet 
werden. Ein älterer Herr aus der Men-
schenkette bedankte sich im Nachgang 
bei uns. Zufrieden mit dem Verlauf die-
ser Situation bewegten wir uns weiter 
im wunderschönen mit Lichtern ange-
strahlten Dresden. Meine Anspannung 
lies langsam nach und die Kälte erober-
te meinen Körper. Mein Bauch melde-
te Hunger und ein Toilettengang wäre 
auch nicht schlecht. Leider muss das al-
les warten, mein Körper fährt die Kon-
zentration wieder hoch, denn wir tref-
fen auf die nächsten gesprächshungri-
gen Bürger, die nicht verstehen konn-
ten, warum ihre Angehörigen von der 
Polizei festgehalten werden. Freund-
lich bemühten wir uns um Deeskalati-
on und  fütterten die aufgeregte und im-
mer größer werdende Menschenmenge 
mit Informationen, die wir von der Be-
reitschaftspolizei eingeholt haben …

 ■ CHRISTIANE STEPHAN

In Potsdam zum Beispiel konnte ich 
drei sehr interessierten Schulkin-
dern erklären, welche Aufgaben die 

vielen Polizisten mit ihren unterschied-
lichen Uniformen haben. Ganz auf-
geregt und mit roten Wangen lausch-
ten sie meinen Erzählungen und frag-
ten mir - gefühlt - Löcher in den Bauch. 
Vielleicht konnte ich der Berufsfindung 
der jungen Burschen zuträglich sein 
und einer von ihnen wird später mal 
mein Kollege werden.  

Wenn ich mich an einen Einsatz in 
Berlin erinnere, kommt mir ein junger 
Mann in den Sinn, der seine noch vol-
le ClubMate-Brauseflasche nicht mit 
zur Demo nehmen durfte. Wegwerfen? 
Sturztrinken?

Etwas hilflos und frustriert schau-
te er mich an. Eine Polizistin, die ihn 
freundlich ansah und ihm den Hinweis 
auf einen nahegelegenen Laden gab, 
der Pappbecher verteilte. Entspannt 
füllte er sein Getränk um und wir führ-
ten ein sehr angenehmes Gespräch. Mit 
einem Lächeln und dankenden Worten 
schlenderte er in Richtung seines ei-
gentlichen Vorhabens, nämlich der De-
monstration. Vielleicht beschimpft die-
ser junge Mann an diesem Tag keinen 
meiner Kollegen. 

Durch das abendliche Wittstock lie-
fen Menschen mit Fackeln und de-
monstrierten gegen die Asylpolitik. Ei-
ne ältere Dame, die selbst den Krieg 
mit seinen schlimmen Seiten erle-
ben musste, beobachtete das Gesche-
hen und ihre Gänsehaut war durch ih-
ren dicken Mantel zu spüren. Ich bot 
ihr respektvoll mein Ohr und lausch-

te ihren Erzählungen. Die 
vielen Lebensjahre hat-

ten sie gezeichnet und 
sie verpasste mir ei-

Mit leuchten-
der Weste un-
terwegs: Anti-
konfliktteam 
während eines 
Einsatzes Ende 
Dezember 2014 
in Frankfurt 
(Oder)
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Welchen Stand hat die Kommunikati-
on als taktisches Mittel in der Polizei 
des Landes Brandenburg und welche 
Herausforderungen stehen? Der Lei-
ter des Arbeitskreises Anti-Konflikt-
Team, Mario Bergel, konnte den Lei-
ter der Direktion Süd, Herrn Bogacz, 
für Rede und Antwort gewinnen.

Mario Bergel:  Herr Bogacz, welches 
Erlebnis im Zusammenhang mit der 
Kommunikation war für Sie prägend?

Sven Bogacz: Das Jahr 1989 war auch 
in Sachen polizeilicher Kommunikati-
on prägend. Mit den üblichen polizeili-
chen Mitteln und Handlungsdirektiven 
kam es unweigerlich zu einer Eskalati-
on der Lage. Das Wort wurde oft zum 
Ersatz üblicher polizeilicher Hand-
lungsbefugnisse und ermöglichte eine 
hohe Einflussnahme im Sinne der poli-
zeilichen Ziele.
Aber auch der Hochwassereinsatz im 
Jahr 2002 bestätigte, dass das gewech-
selte Wort zu Transparenz polizeilicher 
Maßnahmen führte und für mehr Ver-
ständnis zu Maßnahmen sorgte.

sollte verändert werden und wo bzw. 
wie kann Aus- und Fortbildung statt-
finden. Einmal im Quartal ging es dann 
auf Dienstreise, zur Fachgruppenta-
gung. Das war eine Tagesaufgabe und 
so wurde wieder nichts mit der Kont-
rolle von Nutzfahrzeugen. Die Fach-
gruppentagungen und die Zuarbei-
ten aller Mitglieder des Arbeitskreises, 
das hatte sich alles gelohnt. Am Mitte 
2013 unterzeichnete der damalige Po-
lizeipräsident die Verfügung zur Tak-
tischen Kommunikation. Seit diesem 
Zeitpunkt bin ich der Koordinator AKT 
für den Bereich der PD Süd. Neben der 
Zuarbeit von Verbesserungs- oder Ver-
änderungsvorschlägen der AKT-Kolle-
gen aus dem Bereich der PD Süd an den 
Arbeitskreis, bin ich Ansprechpartner 
für meine Kollegen. Dabei geht es nicht 
nur um Fortbildungswünsche oder Fra-
gen zu anstehenden Einsätzen, sondern 
manchmal auch um Dinge wie: wo be-
komme ich ein AKT-Basecap her oder 
mit welcher Fahrgemeinschaft könnte 
ich den anstehenden nächsten Einsatz 
erreichen. Bei der Planung und Erfas-
sung von Personal für anstehende Ein-
sätze kann ich mich bei uns im Süden 
bestens auf den Stab 3 verlassen. Ein 
Kollege dort leistet eine „1a“ Disposi-
tionsarbeit und nimmt mir damit eine 
Menge Arbeit ab. 

Für die nächsten Monate steht im 
Bereich der PD Süd die Personalge-
winnung für dieses Nebenamt an. Mit 
einem Ist von derzeit 15 ausgebilde-
ten und einsatzfähigen Kollegen ste-
hen wir weit hinter den angestrebten 
26 Mitstreitern im AKT an. Dazu pla-
ne ich derzeitig eine Info-Veranstaltung 
für alle Kollegen, welche in den letzten 
Monaten zur PD Süd zu versetzt wur-
den. Eine Zusammenkunft aller Kolle-
gen des AKT aus dem Bereich der PD 
Süd wird es zudem auch in diesem Jahr 
geben. Ob es nun die Zuarbeiten zum 
Arbeitskreis oder die Organisation der 
geplanten Veranstaltungen ist, ein ver-
lässlicher Partner ist dabei das Weiter-
bildungszentrum Süd.  Insbesondere 
möchte ich dabei den Kollegen Dirk 
Dommach nennen. Seine jahrelange 
Mitarbeit im AKT und sein Fachwissen 
auf dem Gebiet der taktischen Kommu-
nikation haben mir bei so mancher Pro-
blemstellung weitergeholfen.  

 ■ ALEXANDER KROLL
KOORDINATOR AKT, PD SÜD

Die Anti-Konflikt-Teams im Land 
Brandenburg sind keine Selbstläufer. 
Organisation, Kräftemanagement und 
Personalgewinnung sind deshalb Auf-
gabe der Koordinatoren in den Poli-
zeidirektionen. In der Direktion Süd 
nimmt Alexander Kroll diese Aufgabe 
wahr und stellt sein Arbeitsgebiet vor.

Hauptamtlich bin ich Mitarbei-
ter der der Sonderüberwachungsgrup-
pe (SüGru). Vor sechs Jahren habe ich 
mich für die Arbeit in einem Antikon-
fliktteam (AKT) entschieden. Meine In-
teressenbekundung führte zum Erfolg 
und seit Januar 2010 arbeite ich nun 
im AKT mit. Nach einer einwöchigen 
Ausbildung an der FHPol ließ auch der 
erste Einsatz nicht lange auf sich war-
ten. Es ging zu einem „Heimspiel“, ei-
ne von der NPD angemeldete Demo 
zum Gedenken an die Bombardierung 
der Stadt Cottbus. Nach dem Einsatz 
war für mich klar, die Woche in Ora-
nienburg hat sich gelohnt, AKT, das ist 
was für mich. Im März 2012 wurde ich 
gebeten, im neu gebildeten Arbeitskrei-
ses AKT mitzuwirken, seitdem hatte ich 
an sieben Einsätzen teilgenommen. Mit 
den Erfahrungen aus diesen Einsätzen 
bot sich nun die Chance an Verände-
rungen mitzuwirken, welche sich auf 
alle Mitglieder im AKT auswirken. Das 
hieß aber auch, meine eigentliche Tä-
tigkeit in der Sügru muss an manchen 
Tagen zurückstehen. Vorbereitungen 
für den Arbeitskreis AKT standen an. 
Dazu waren vorab Gespräche mit Kol-
legen des AKT notwendig oder eigene 
Ideen zu entwickeln. Im Arbeitskreis 
war ich mit dem Themenfeld Aus- und 
Fortbildung betraut. 

Anfangs stand dabei erst einmal 
ein Abgleich an. Wie ist unser jetziger 
Stand, was hat sich bewährt und was 

Ansprechpartner vor Ort
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Bogacz: Meine persönliche Wahrneh-
mung ist die, dass die Mitarbeiter der 
Anti-Konflikt-Teams sehr professionell 
vor Ort agieren und gut vorbereitet 
sind. Dabei spielen die hohe Motivati-
on und die Freiwilligkeit, diese Aufgabe 
zu meistern, eine wichtige Rolle. Aber 
auch die spezialisierte Weiterbildung 
der Mitarbeiter zeigt Wirkung in der 
Auseinandersetzung mit den Bürgern. 
Aus meiner Sicht ist das Einsatzele-
ment AKT bzw. die taktische Kommu-
nikation unverzichtbar im polizeilichen 
Einsatzgeschehen. Neben der aktiven 
Einflussnahme durch die Anti-Kon-
flikt-Teams erhalte ich als Polizeiführer 
direkte und einsatzlenkende Rückmel-
dung zu Emotionen und Meinungen 
der Bürger. Ich erlebe im Einsatzalltag 
eine zunehmende Akzeptanz des Bür-
gers durch eine gelebte Kommunikati-
on und durch die damit verbundene 
Transparenz polizeilichen Handelns.

Bergel: Die Weiterentwicklung der 
taktischen Kommunikation ist Thema 
im Arbeitskreis Anti-Konflikt-Team. 
Was sollten aus Ihrer Sich Beachtung 
finden?

Bergel: Welchen Stellenwert räumen 
Sie der Kommunikation im Einsatz 
ein?

Bogacz: Grundsätzlich besteht das Er-
fordernis sowohl in der Allgemeinen als 
auch Besonderen Aufbauorganisation, 
die Verständigung mit dem Bürger 
durch Kommunikation zu suchen.

In Bezug auf die Vorbereitung von 
Einsätzen (BAO) verschafft die recht-
zeitige Einbindung von Kommunikati-
onselementen einen taktischen Vorteil. 
So konnten und können wiederkehren-
de Versammlungslagen in Cottbus im 
Vorfeld mit den Akteuren besprochen 
werden und polizeiliche Ziele leichter 
erreicht werden. Beispielsweise ruft je-
des Jahr die NPD zur Versammlung 
am 15.02. auf. Gerade hier zeigt sich, 
dass die gemeinsamen Vorabsprachen 
mit den verschiedensten Initiativen am 
Einsatztag Früchte tragen und die Ein-
satzlage gut bewältigt werden kann.

Bergel: Anti-Konflikt-Teams sind Be-
standteil der Taktischen Kommunika-
tion, wie schätzen Sie die Umsetzung 
der Aufgaben der AKT ein?

Taktische Kommunikation ist unverzichtbar
Sven Bogazc, Leiter der Polizeidirektion Süd, im Interview

Im Gespräch: Leiter der PD Süd 
Sven Bogacz (li.), Mario Bergel 
(2.v.li.), Alexander Kroll (2.v.r.) 
und Andreas Biesterfeld (re.)

Bogacz: Aufgrund Ihrer Ausbil-
dung können die Mitarbeiter der 
Anti-Konflikt-Teams nicht nur im 
Bereich der Versammlungslagen ei-
ne große deeskalierende Wirkung 
entfalten. Durch transparentes und 
auf Einsicht bauendes Handeln las-
sen sich vielfältige polizeiliche Ein-
satzsituationen besser bewältigten. 
Der Bürger ist in den meisten Ein-
satzsituationen ein Partner, den wir 
nur mitnehmen müssen. Daher ver-
binde ich die Hoffnung, dass der 
Ansatz des Anti-Konflikt-Teams 
sich inhaltlich stärker im polizeili-
chen Alltag wiederfindet.

Herzlichen Dank für das Inter-
view.

 ■ ■ MARIO BERGEL
LEITER DES ARBEITSKREISES 
ANTI-KONFLIKT-TEAM
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 Polizeidirektion Nord

Fehrbelliner Straße 4c
16816 Neuruppin
Telefon: (03391) 354-0
Telefax: (03391) 354-2009
Pressestelle:  (03391) 354-2020

■ Polizeiinspektion Ostprignitz
Fehrbelliner Straße 4c
16816 Neuruppin 
Telefon: (03391) 354-0
Telefax: (03391) 354-1229

■ Polizeirevier Rheinsberg
Berliner Straße 19
16831 Rheinsberg
Telefon: (033931) 53-0
Telefax: (033931) 53-1229

■ Polizeirevier Kyritz
Pritzwalker Straße 17
16866 Kyritz
Telefon: (033971) 63-0
Telefax: ((033971) 63-1229

■ Polizeirevier 
Wittstock/Dosse
Röbeler Straße 18
16909 Wittstock
Telefon: (03394) 423-0
Telefax: (03394) 423-1229

■ Polizeiinspektion Prignitz
Berliner Straße 51
19348 Perleberg
Telefon: (03876) 715-0
Telefax: (03876) 715-1229

■ Polizeirevier Wittenberge
Perleberger Straße 89
19322 Wittenberge
Telefon: (03877) 930-0
Telefax: (03877) 930-1229

■ Polizeirevier Pritzwalk
Bahnhofstraße 1
16928 Pritzwalk
Telefon: (03395) 753-0
Telefax: (03395) 753-1229

■ Polizeiinspektion Oberhavel
Berliner Straße 45a
16515 Oranienburg
Telefon: (03301) 851-0
Telefax: (03301) 851-1229

■ Polizeirevier Gransee
Oranienburger Straße 31a
16775 Gransee
Telefon: (03306) 750-01
Telefax: (03306) 750-229

Polizeipräsidium Land Brandenburg
Kaiser-Friedrich-Straße 143
14469 Potsdam
Telefon: (0331) 283 - 0
Pressesprecher: (0331) 283 – 3020

■ Polizeirevier Hennigsdorf
Berliner Straße 54-55
16761 Hennigsdorf
Telefon: (03302) 803-0
Telefax: (03302) 803-1229

■ Autobahnpolizeirevier 
Walsleben
Fehrbelliner Straße 4c
16816 Neuruppin
Telefon: (033920) 5049-0
Telefax: (033920) 5049-2519

■ Wasserschutzpolizei 
der Polizeidirektion Nord
Bernauer Straße 146
16515 Oranienburg
Telefon: (03301) 850-03
Telefax: (03301) 850-2659

 Polizeidirektion Ost

Nuhnenstraße 40
15234 Frankfurt (Oder)
Telefon: (0335) 561 – 0
Telefax: (0335) 561–2009
Pressestelle: (0335) 561-2020

■ Polizeinspektion 
Oder-Spree/FF (Oder)
August-Bebel-Straße 63
15517 Fürstenwalde
Telefon: (03361) 568-0
Telefax: (03361) 568-1009

■ Polizeirevier Erkner
Hessenwinkler Straße 16
15537 Erkner
Telefon: (03362) 790-0
Telefax: (03362) 790-1229

■ Polizeirevier 
Eisenhüttenstadt
Diehloer Straße 60
15890 Eisenhüttenstadt
Telefon: (03364) 425-0
Telefax: (03364) 425-1229

■ Polizeirevier 
Frankfurt (Oder)
Halbe Stadt 9
15230 Frankfurt(Oder)
Telefon: (0335) 5543-0
Telefax: (0335) 5543-1229

■ Polizeiinspektion 
Märkisch-Oderland
Wriezener Straße 9
15344 Strausberg
Telefon: (03341) 330-0
Telefax: (03341) 330-1229

■ Polizeirevier 
Bad Freienwalde
Gesundbrunnenstraße 1
16259 Bad Freienwalde
Telefon: (03344) 411-0
Telefax: (03344) 411-1049

■ Polizeirevier Neuenhagen
Berliner Straße 75-77
15366 Neuenhagen
Telefon: (03342) 236-0
Telefax: (03342) 236-1049

■ Polizeirevier Seelow
Breite Straße 12
15306 Seelow
Telefon: (03346) 801-0
Telefax: (03346) 801-1049

■ Polizeiinspektion Barnim
Werner-von-Siemens-Straße 8
16321 Bernau bei Berlin
Telefon: (03338) 361-0
Telefax: (03338) 361-1229

■ Polizeirevier Eberswalde
Am Markt 1
16225 Eberswalde
Telefon: (03334) 214-1146
Telefax: (03334) 214-1147

■ Polizeiinspektion Uckermark
Wallgasse 4
17291 Prenzlau
Telefon: (03984) 35-0
Telefax: (03984) 35-1229

■ Polizeirevier Schwedt
Dr.-Theodor-Neubauer-
Straße 12
16284 Schwedt
Telefon: (03332) 4321-0
Telefax: (03332) 4321-1229

■ Polizeirevier Angermünde
Am Markt 18
16278 Angermünde
Telefon: (03331) 2666-0
Telefax: (03331) 2666-1229

■ Polizeirevier Templin
Friedrich-Engels-Straße 16
17268 Templin
Telefon: (03987) 43-0
Telefax: (03987) 43-1229

■ Autobahnpolizeirevier 
Fürstenwalde
August-Bebel-Straße 63
15517 Fürstenwalde
Telefon: (0335) 561-2524
Telefax: (0335) 561-2509

■ Autobahnpolizeirevier 
Bernau
Hans-Witwer-Straße 10
16321 Bernau
Telefon: (0335) 561-2524
Telefax: (0335) 561-2509

■ Wasserschutzpolizei 
der Polizeidirektion Ost
Eichrähne 3 a
16259 Bad Freienwalde (Oder), 
Ortsteil Hohensaaten
Telefon: (033368) 539-0
Telefax: (033368) 539-2659

 Polizeidirektion Süd

Juri-Gagarin-Straße 15-16
03046 Cottbus
Telefon: (0355) 4937-0
Telefax: (0355) 4937-2002
Pressestelle: (0355) 4937-2020

■ Polizeiinspektion 
Cottbus / Spree-Neiße
Juri-Gagarin-Straße 15-16
03046 Cottbus
Telefon: 
(0355) 4937-1224/1225
Telefax: (0355) 4937-1222

■ Polizeirevier Forst
Bahnhofstraße 54
03149 Forst
Telefon: (03562) 92-0
Telefax: (03562) 92-229

■ Polizeirevier Guben
Berliner Straße 40-41
03172 Guben
Telefon: (03561) 46-0
Telefax: (03561) 46-229

■ Polizeirevier Spremberg
Kantstraße 12
03130 Spremberg
Telefon: (03563) 56-0
Telefax: (03563) 56-229

■ Polizeiinspektion Elbe-Elster
Ackerstraße 5
03238 Finsterwalde
Telefon: (03531) 781-0
Telefax: (03531) 781-1222

■ Polizeirevier Elsterwerda
An der Unterführung 3
04910 Elsterwerda
Telefon: (03533) 605-0
Telefax: (03533) 605-1222
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■ Polizeirevier Herzberg/Elster
Falkenberger Straße 19
04916 Herzberg
Telefon: (03535) 42-0
Telefax: (03535) 42-1222

■ Polizeinspektion 
Dahme-Spreewald
Köpenicker Straße 26
15711 Königs-Wusterhausen
Telefon: (03375) 270-0
Telefax: (03375) 270-1229

■ Polizeirevier Lübben
Bahnhofstraße 31
15907 Lübben
Telefon: (03546) 77-0
Telefax: (03546) 77-1229

■ Polizeiinspektion 
Oberspreewald-Lausitz
Rudolf-Breitscheid-Straße 14
01968 Senftenberg
Telefon: (03573) 88-0
Telefax: (03573) 88-1222

■ Polizeirevier Calau
Karl-Marx-Straße 137
03205 Calau
Telefon: (03541) 86-0
Telefax: (03541) 86-1222

■ Polizeirevier Lauchhammer
Berliner Straße 64
01979 Lauchhammer
Telefon: (03574) 765-0
Telefax: (03574) 765-1229

■ Polizeiinspektion 
Schönefeld Flughafen
Bohnsdorfer Chaussee 30
12529 Schönefeld
Telefon: (030) 63480-0
Telefax: (030) 63480-229

■ Autobahnpolizeirevier 
Berstetal
Rasthof Berstetal A 13
15926 Luckau-Kaden
Telefon: (0331) 2835-3224
Telefax: (0331) 2835-3229

■ Wasserschutzpolizei 
der Polizeidirektion Süd
Hafenstraße 18
15711 Königs Wusterhausen
Telefon: (0355) 4937-2604
Telefax: (0355) 4937-2609

 Polizeidirektion West

Magdeburger Landstraße 11
14770 Brandenburg
Telefon: (03381) 560-0
Telefax: (03381) 7960-2009
 zu den Bürodienstzeiten
Pressestelle:  (03381) 7960-
2020

■ Polizeiinspektion 
Brandenburg an der Havel
Magdeburger Straße 52
14770 Brandenburg an der Havel
Telefon: (03381) 560-0
Telefax: (03381) 560-1229

■ Polizeirevier Beelitz
Clara-Zetkin-Straße 197
14547 Beelitz
Telefon: (033204) 36-0
Telefax: (033204) 36-2629

■ Polizeirevier Bad Belzig
Schloßstraße 4
14806 Bad Belzig
Telefon: (033841) 55-0
Telefax: (033841) 55-2629

■ Polizeiinspektion Potsdam
Henning-von-Tresckow-
Straße 9-13
14467 Potsdam
Telefon: (0331) 5508-0
Telefax: (0331) 5508-1229

■ Servicepunkt 
Potsdam Babelsberg 
(nur zeitweise besetzt)
Tuchmacherstraße 38
14482 Potsdam
Telefon: (0331) 2017-8809
Telefax: (0331) 5508-1059

■ Polizeirevier Werder
Potsdamer Straße 170
14542 Werder (Havel)
Telefon: (03327) 483-0
Telefax: (03327) 483-1229

■ Polizeirevier Teltow
Potsdamer Straße 3
14513 Teltow
Telefon: (03328) 437-0
Telefax: (03328) 437-2629

■ Polizeiinspektion Havelland
Kochstraße 5-7
14612 Falkensee
Telefon: (03322) 269-0
Telefax: (03322) 400-1229

■ Polizeirevier Nauen
Schützenstraße 13
14641 Nauen
Telefon: (03321) 400-0
Telefax: (03321) 400-1229

■ Polizeirevier Rathenow
Rudolf-Breitscheid-Straße 42
14712 Rathenow
Telefon: (03385) 550-0
Telefax: (03385) 550-1229

■ Polizeiinspektion 
Teltow-Fläming
Markt 25-27
14943 Luckenwalde
Telefon: (03371) 600-0
Telefax: (03371) 600-2629

■ Polizeirevier Ludwigsfelde
Straße der Jugend 4
14974 Ludwigsfelde
Telefon: (03378) 807-0
Telefax: (03378) 807-2629

■ Polizeirevier Zossen
An der Wache 2
15806 Zossen
Telefon: (03377) 310-0
Telefax: (03377) 310-2629

■ Autobahnpolizeirevier 
Michendorf
Berliner Ring A10
14552 Michendorf
Telefon: (0331) 28351-2624
Telefax: (0331) 28351-2629

■ Wasserschutzpolizei 
der Polizeidirektion West
An der Pirschheide 11
14471 Potsdam
Telefon: (0331) 9688-424
Telefax: (0331) 9688-410

Ministerium des Innern
und für Kommunales
des Landes Brandenburg
Abteilung 4
Henning-von-Tresckow-
Straße 9-13
14467 Potsdam
Telefon: (0331) 866 -0

Fachdirektion 
Landeskriminalamt
Polizeipräsidium 
Land Brandenburg
Tramper Chaussee 1
16225 Eberswalde
Telefon: (03334) 388-0
Telefax: (03334) 388-8709

Fachdirektion 
Besondere Dienste
Polizeipräsidium
 Land Brandenburg
Kaiser-Friedrich-Straße 143
14469 Potsdam
Telefon: (0331) 5686-0
Telefax: (0331) 5686-124

Landespolizeiorchester
Brandenburg (LPO)
Polizeipräsidium 
Land Brandenburg
Leitungsbereich-Pressestelle
Kaiser-Friedrich-Straße 143
14469 Potsdam

Sitz: Zum Lindentor 28 
14542 Werder/
OT Petzow Petzow
Telefon: (03327) 42777 
(Petzow)
Telefax: (0 33 27) 4 20 83

Fachhochschule 
der Polizei (FHPol)
Bernauer Straße 146
16515 Oranienburg
Telefon: (03301) 850-01
Telefax: (03301) 850-2149

Zentraldienst 
der Polizei (ZDPol)
Am Baruther Tor 20
15806 Zossen / OT Wünsdorf
Telefon: (033702) 91-0
Telefax: (033702) 91-229

Kampfmittelbeseitigungsdienst 
(KMBD)
Verwaltungszentrum B
Hauptallee 116/8
15806 Zossen / OT Wünsdorf
Telefon: (033702) 214-0
Telefax: (033702) 214-200

Polizeipräsidium Land Brandenburg
Kaiser-Friedrich-Straße 143
14469 Potsdam
Telefon: (0331) 283 - 0
Pressesprecher: (0331) 283 – 3020

■ Autobahnpolizeirevier 
Bernau
Hans-Witwer-Straße 10
16321 Bernau
Telefon: (0335) 561-2524
Telefax: (0335) 561-2509

■ Wasserschutzpolizei 
der Polizeidirektion Ost
Eichrähne 3 a
16259 Bad Freienwalde (Oder), 
Ortsteil Hohensaaten
Telefon: (033368) 539-0
Telefax: (033368) 539-2659

 Polizeidirektion Süd

Juri-Gagarin-Straße 15-16
03046 Cottbus
Telefon: (0355) 4937-0
Telefax: (0355) 4937-2002
Pressestelle: (0355) 4937-2020

■ Polizeiinspektion 
Cottbus / Spree-Neiße
Juri-Gagarin-Straße 15-16
03046 Cottbus
Telefon: 
(0355) 4937-1224/1225
Telefax: (0355) 4937-1222

■ Polizeirevier Forst
Bahnhofstraße 54
03149 Forst
Telefon: (03562) 92-0
Telefax: (03562) 92-229

■ Polizeirevier Guben
Berliner Straße 40-41
03172 Guben
Telefon: (03561) 46-0
Telefax: (03561) 46-229

■ Polizeirevier Spremberg
Kantstraße 12
03130 Spremberg
Telefon: (03563) 56-0
Telefax: (03563) 56-229

■ Polizeiinspektion Elbe-Elster
Ackerstraße 5
03238 Finsterwalde
Telefon: (03531) 781-0
Telefax: (03531) 781-1222

■ Polizeirevier Elsterwerda
An der Unterführung 3
04910 Elsterwerda
Telefon: (03533) 605-0
Telefax: (03533) 605-1222
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In der Technischen Einsatzeinheit 
wird für die Bereitschaftspolizeiabtei-
lung und zur Unterstützung von Poli-
zeibehörden und -einrichtungen zur 
Bewältigung besonderer Lagen oder 
auf Anforderung ein Lautsprecherwa-
gen vorgehalten. Im Jahr 2006 wurde 
das Fahrzeug gemäß Bund-/Länder-
abkommen durch eine Neubeschaf-
fung auf den neusten Stand der Tech-
nik gebracht. 

Betreut wird das Fahrzeug durch die 
Informations- und Kommunikations-
gruppe und wird mit speziell geschul-
ten Bedienpersonal von drei Personen 
aus dem Personalbestand der Techni-
schen Einsatzeinheit zum Einsatz ge-
bracht. Die Besatzung kann um einen 
Dolmetscher, szenekundigen Beam-
ten, ortskundigen Beamten, Psycholo-
gen oder einen Vertreter der Versamm-
lungsbehörde auf bis zu fünf Personen 
erweitert werden.

Interne Aus- und Fortbildung sowie 
die zentrale Ausbildung als Techni-
ker und Sprecher im Rahmen der 
Sicherheitskooperation der Län-
der Brandenburg, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thü-
ringen durch das Land 
Sachsen macht es dem 
technisch geschulten 
Bedienpersonal so-
wie dem rechtlich, 
taktisch und um-
gangssprachlich 
geschulten Spre-
chern möglich, lage-
angepasste Formulie-
rung von Durchsagen in 
Echtzeit sicherzustellen.

Lautsprecherwagen 
als Einsatzmittel

Dabei werden alle Durchsagen digi-
tal und gerichtsfest aufgezeichnet. Ne-
ben Funk- und Kabelmikrofontechnik 
stehen im Fahrzeug diverse mögliche 
Einspeisequellen zur Weitergabe über 
Lautsprecher (z.B. CD-Player, PC, Ra-
dio, Handy, Funk) zur Verfügung. Das 
Fahrzeug ist Dank intern verbautem 
Aggregat und Zusatzbatterien fremd-
stromunabhängig für längere Einsatz-
zeiten einsetzbar. 

Als taktische Komponente wird der 
Lautsprecherwagen schon lange nicht 
mehr nur als letztes Mittel zum Verle-
sen von Verfügungen an das polizeili-
che Gegenüber verstanden. Er etabliert 
sich als Kommunikationsmittel bereits 
frühzeitig zur Schaffung von Trans-
parenz und Akzeptanz polizeilichen 
Handelns, zur Vermeidung wieder-
holter Anfragen durch Erreichen gro-
ßer Personengruppen, zur Beeinflus-

sung und Reduzierung massendy-
namischer/ panischer Prozesse, 

zur Vermeidung einer Soli-
darisierung zum Gegenüber 

durch Unbeteiligte und zur 
Schaffung einer positiven  
Bindung zwischen Polizei 
und Bürger am Einsatz-
ort. Umfangreiche Ein-
satzerfahrungen aus den 
letzten Jahren haben ge-
zeigt, dass das Fahrzeug 
aus größeren Einsatzla-
gen nicht mehr wegzu-

denken ist.

■  TINO SCHUBERT
TECHNISCHE 
EINSATZEINHEIT

Über acht auf dem Fahrzeugdach im 
Kreis angebrachte Lautsprecher kön-
nen Durchsagen im Stand und in Be-
wegung als  Richtungs- und Flächenbe-
schallung mit einer Reichweite von bis 
zu 500 Metern in unterschiedlichsten 
Einsatzszenarien getätigt werden. Das 
können u.a. sein:

 ■ Fußballspiele, Fanmeilen, Public Vie-
wing

 ■ Versammlungen, Demonstrationen, 
Aufzüge

 ■ Großveranstaltungen, Volksfeste
 ■ Großschadensereignisse, Unfälle 
(Brände, Flugzeugabsturz)

 ■ Evakuierungen (Bombenentschär-
fung, Hochwasser)

 ■ Suchen (Vermisste/ Straftäter) 



39AKTUELL

Wissenschaftsministerin Sabine Kunst 
hat Ende 2014 in Potsdam hervorra-
gende junge Forscherinnen und For-
scher an den Hochschulen und auße-
runiversitären Forschungseinrichtun-
gen des Landes Brandenburg mit dem 
Nachwuchswissenschaftlerpreis aus-
gezeichnet. 

Den mit 5.000 Euro dotierten Absol-
ventenpreis 2014 erhielt Janik Skibin-
ski für seine an der Fachhochschule der 
Polizei des Landes Brandenburg ent-
standene Bachelorarbeit zum Thema 
„NS-Ideologie in der Polizeiausbildung 
1933–1945“. Janik Skibinski betrachtet 
in seiner Arbeit die weltanschauliche 
Unterweisung der Polizei in der NS-
Zeit sowohl aus geschichtlichem als 
auch ideologischem Blickwinkel und 
zeigt dabei die missbräuchliche Orien-
tierung der Polizei im NS-Regime auf. 

Der Absolvent der Fachhochschule 
habe mit seiner Arbeit einen fundier-
ten Beitrag zur Geschichtswissenschaft 
geleistet und dies auf „außerordentlich 
hohem wissenschaftlichen Niveau“. 
Die Fachhochschule wurde mehrfach 
dafür hervorgehoben, dass sie ein her-
vorragendes Lernumfeld geschaffen hat 
und somit auch solche Leistungen er-
möglicht. FHPol Präsident Rainer Grie-
ger sagte stolz: „Wir nahmen zum 1. 
Mal an dem Wettbewerb teil und freu-
en uns mit unserem Absolventen über 
die Auszeichnung. Wir ermuntern und 
werden Gleichgesinnte unterstützen, 
diesem Beispiel für beachtliche Lern- 
und Forschungsleistungen zu folgen.“

Janik Skibinski, Jahrgang 1989, ist 
nach erfolgreichem Bachelorabschluss 
an der FHPol im Oktober 2013 zum 
Polizeikommissar ernannt worden. Er 
ist heute in der Fachdirektion Beson-
dere Dienste in der 1. Einsatzhundert-
schaft tätig. Polizeikommissar Skibin-
ski zählte zu den Studiengangbesten 
und erhielt für seine Bachelorthesis be-
reits den Preis des Fördervereins der 
Fachhochschule.

Einblick in die Bachelorarbeit kann 
in der Bibliothek der Fachhochschule 
der Polizei in Oranienburg genommen 
werden.

 ■ TIMM SCHINDLER
FHPOL

Absolvent der Fachhochschule 
erhält Nachwuchswissenschaftlerpreis
Forschungsministerin ehrte wissenschaftliche Nachwuchskräfte

Hintergrund zum 
Nachwuchswissen-
schaftlerpreis
Der Brandenburgische Nach-
wuchswissenschaftlerpreis, der 
in diesem Jahr zum achten Mal 
vergeben wird, besteht aus zwei 
Bereichen: Dem Postdoc-Preis, 
mit dem in zwei fachlichen Ka-
tegorien Nachwuchskräfte 
Brandenburgischer Hochschu-
len oder außeruniversitärer For-
schungseinrichtungen für ihre 
nach der Promotion entstande-
nen Forschungsarbeiten ausge-
zeichnet werden, und dem Ab-
solventenpreis, mit dem der 
bzw. die jahrgangsbeste Absol-
vent/in an den Hochschulen im 

Land Brandenburg geehrt wird. 
Der Postdoc-Preis ist in beiden 
Kategorien jeweils mit einem 
Preisgeld von 20.000 Euro aus-
gestattet, das den Preisträgern 
zur freien Verfügung steht. Der 
Absolventenpreis ist mit 5.000 
Euro dotiert. Eben dieser ging 
dieses Jahr an Janik Skibinski, 
Absolvent der Fachhochschule 
der Polizei. Am Wettbewerb um 
den Absolventenpreis beteiligen 
sich neben den staatlichen 
Hochschulen auch die staatlich 
anerkannten privaten Hoch-
schulen sowie die landesinter-
nen Hochschulen des Landes 
Brandenburg. Die Auswahl hat 
auch in diesem Jahr eine hoch-
karätige Jury getroffen.

FHPol-Präsident Rainer Grieger 
mit Preisträger Janik Skibinski 
(oben);
Forschungsministerin Sabine 
Kunst bei der Verleihung des 
Nachwuchswissenschaftspreises 
(rechts)
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Einstellungsvoraussetzungen zuneh-
mend über die neuen Medien. Inzwi-
schen umfasst die Gesamtanzahl unse-
rer Freunde 1.212 (Stand: 06.01.2015). 
Damit steigerten wir uns im Vergleich 
zum Januar 2014 um 393 Personen. 
Folglich konnte die FHPol im Durch-
schnitt jeden Tag im Jahr mindestens 
eine neue interessierte Person hinzu-
gewinnen, um sie mit den entsprechen-
den Informationen zu versorgen.

Die Fachhochschule der Polizei 
des Landes Brandenburg (FH-
Pol) ist bereits seit dem Jahr 

2009 in den Sozialen Medien aktiv. Auf 
Initiative des Präsidenten der FHPol 
wurde auf Facebook zunächst beiläufig 
Öffentlichkeitsarbeit über diesen Ka-
nal betrieben. Im Laufe der Jahre wur-
den die Aktivitäten, wie auch Personal-
stärke ausgeweitet. Mittlerweile gibt es 
weitere Accounts bei Twitter, YouTube 
und zuletzt Google+. 

Die einzelnen Präsenzen haben dabei 
zum Teil unterschiedliche Zielgruppen. 
Auf Twitter will die Fachhochschu-
le vorrangig Multiplikatoren aus Po-
litik und Medien ansprechen, wohin-
gegen Facebook darüber hinaus Be-
werber, Studenten, Mitarbeiter an der 
Fachhochschule und sonstige Freunde 
unserer Einrichtung erreichen soll. Es 
werden aktuelle Informationen rund 
um die FHPol und manchmal auch aus 
der Brandenburger Polizei und dem In-
nenministerium angeboten. YouTube 
rundet das Angebot der Sozialen Me-
dien mit der Möglichkeit von Image-
filmen und Kurzreportagen vom Cam-
pus ab. 

Darüber hinaus publizieren wir als 
FHPol auf unserem Cybercrime-Blog 
fortlaufend Beiträge zum Thema Cy-
bercrime u.a. von Forschern, Leh-
renden sowie Studenten der Fach-
hochschule der Polizei. Einen 
Schwerpunkt legen wir auf (cy-
ber-)kriminologische Aspekte so-
wie fachpraktische Hinweise für 
die alltägliche (kriminal-)polizei-
liche Ermittlungs- und Präventi-
onstätigkeit. In diesem weiteren 
Kommunikationsangebot der 
FHPol sind Ihre Hinweise und 
Kommentare willkommen und 
Sie können als Gastblogger 
eigene Beiträge einstellen.

Bei aller Informations-
vielfalt legt die FHPol den 
Schwerpunkt jedoch auf die 
Nachwuchsgewinnung. 61% 
der sogenannten „Freunde“ 
bei Facebook sind im Alter zwi-
schen 18 und 34 Jahren. Die Kom-
munikation mit unseren Freunden 
verläuft dabei auch zu Fragen rund 
um das Bewerbungsverfahren oder den 

Social-media-Team 
der FHPol

Kurzdarstellung der ausge-
zeichneten Bachelorarbeit
Am frühen Morgen des 10. Juni 1942 wur-
den bei einem grausamen Massaker in dem 
kleinen tschechischen Dorf Liditz 173 
Menschen innerhalb von nur zwei Stunden 
erschossen. Die Täter stammten nicht, wie 
lange angenommen, aus der SS, sondern 
aus den Reihen der deutschen Polizei. Die 
enorme Rolle des NS-Polizeiapparates 
beim Holocaust wurde jahrelang unter-
schätzt. Heute wissen wir, dass ein sehr 
großer Teil der Holocaustopfer unmittelbar 
oder mittelbar durch Angehörige der Poli-
zei umgebracht wurde.

Bei dem Wandlungsprozess von der de-
mokratischen Strafverfolgungsbehörde der 
Weimarer Republik zu einem generalprä-
ventiv arbeitenden Werkzeug des NS-Ter-
rorregimes spielte die sogenannte weltan-
schauliche Schulung eine wichtige Rolle.

Die Aufarbeitung verschiedener Pri-
märquellen zeigt deutlich, dass die „welt-
anschauliche Schulung“ weit mehr war, 
als das hohle Preschen leerer Phrasen 
und Zeit zur Zerstreuung der Truppe. Sie 
war viel mehr ein pädagogisch ganzheitli-
cher Ansatz, der die Beamten in allen Be-
reichen der Ausbildung und des täglichen 
Dienstes begleitete. Die Polizeiführung un-
ter Heinrich Himmler priorisierte die welt-
anschauliche Schulung und beabsichtigte 
mit dieser die Beamten auf ihre aktive Rol-
le im Holocaust vorzubereiten. Gleichzei-
tig sollte sich die Institution Polizei durch 
eine einheitliche ideologische Grundein-
stellung der SS annähern. Das hierzu ein-
gesetzte Material reichte von extra ange-
fertigtem Schulungsmaterial, über Material 
aus anderen Bereichen wie z.B. die Schu-
lungsbriefe der SS, bis hin zu Propaganda-
material des Alltags wie Tageszeitungen, 
Unterhaltungsfilmen und Rundfunkbeiträ-
gen. Auch ein dichtes Netz an Schulungs-
einrichtungen, in denen mehr Wert auf ei-
ne breite Palette ideologischer Themen, als 
auf fachliche Kompetenzen gelegt wurde, 
etablierte sich schnell. Den Beamten wur-
de in der „weltanschaulichen Schulung“ 
ein Gerüst vermittelt, welches diesen er-
möglichte das eigene Handeln vor sich und 
dem sozialen Umfeld zu rechtfertigen und 
das täglich erlebte im Sinne der NS-Ideolo-
gie zu verarbeiten. Historische Quellen be-
weisen, dass die ideologische Indoktrina-
tion krude Feindbilder schuf und Hemm-
schwellen herabsetzte. 

Eine tiefgehende Aufarbeitung und Aus-
einandersetzung mit diesem dunklen Kapi-
tel der Geschichte der Polizei im NS-Staat 
ist für uns als demokratische Institution 
heute eine wichtige Aufgabe.
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chen von der „einfachen“ Information 
der Bürger durch das Posten von Pres-
semeldungen über Präventionsinforma-
tionen, Warnmeldungen, Personalwer-
bung, Unterstützungsersuchen an die 
Bevölkerung, Einsatzbegleitende Öf-
fentlichkeitsarbeit,  der Informations-
sammlung über Einsatzgeschehen, Ein-
satzorte und Tatverdächtige bis hin zur 
Öffentlichkeitsfahndung. Polizeibehör-
den, die sich für eine Präsenz in Sozia-
len Medien entscheiden, müssen in Ih-
rer Strategie neben den rechtlichen 
Rahmenbedingungen und Beschrän-
kungen auch das entsprechend ge-
schulte Personal vorhalten, um eine 
pro-aktive und professionelle Kommu-
nikation mit der Bevölkerung zu ge-
währleisten. Schließlich geht es in So-
zialen Medien nicht nur darum was 
man veröffentlicht, sondern vor allem 
wie und auf welchen Kommunikations-
kanälen.

Es sollte aber auch nicht verkannt 
werden, dass viele Polizisten weltweit 
bereits jetzt schon in Sozialen Medien 
erkennbar präsent sind. Wie im Fall der 
spanischen Policía Nacional, die auf 
Twitter mehr Follower hat als das FBI, 
führte dies zu einer Erfolgsgeschichte. 
Andererseits gibt es eine Vielzahl von 
Polizeibeamten, die inoffiziell bzw. au-
ßerdienstlich in den Sozialen Netzwer-
ken unterwegs sind. Die meisten Men-
schen, mit denen jemand vernetzt ist, 
wissen um dessen Beruf. Kommenta-
re, Likes oder auch hochgeladene Bil-
der und Videos werden häufig auch vor 
dem beruflichen Hintergrund des Urhe-
bers gemessen. In einigen Ländern wur-
de daher die polizeiliche Präsenz insti-
tutionalisiert indem Polizeibehörden 
und auch einzelne Polizeibeamte (z.B. 
in den Niederlanden, Spanien oder 
Großbritannien) mit eigenen Accounts 
in Sozialen Medien vertreten sind. Die 
Polizeibehörden gehen bei der Präsenz 
in Sozialen Medien dabei teilweise dif-
ferente Wege. Dabei böte sich gerade 
hier die Möglichkeit tatsächlich inten-
siv zusammenzuarbeiten, denn die He-
rausforderungen denen sich die Polizei-
en stellen müssen sind überall ähnlich 
– auch wenn die rechtlichen Rahmen-
bedingungen unterschiedliche Heran-
gehensweisen erfordern mag. 

Einstiegsalter für 
soziale Medien sinkt
Nur wenige Monate ist es her, da wer-
den bei vielen Erwachsenen und auch 
Kindern neue Smartphones, Tablets, 
Spielekonsolen und PCs auf dem Ga-
bentisch zu finden gewesen sein. Im-
mer mehr Menschen verbringen immer 
mehr Zeit online und das Einstiegsalter 
sinkt von Jahr zu Jahr. Nach einer Stu-
die des Branchenverbandes Bitkom, 
nutzen bereits 56 Prozent der 6-7jähri-
gen regelmäßig Onlinemedien und die 
Durchschnittsnutzung hat sich auf un-
gefähr 166 Minuten am Tag erhöht. 
Das erscheint nicht verwunderlich, 
wenn einmal selbst hinterfragt wird, in 
welcher Weise eigentlich Weihnachts- 
und Neujahrsgrüße an Freunde und 
Familie versendet wurden – ein Groß-
teil davon vermutlich über Soziale Me-
dien wie WhatsApp, Facebook, Insta-
gram und Co. Warum auch nicht. Nie 

zuvor war es möglich innerhalb kur-
zer Zeit an fast jedem Ort und zu 

fast jeder Zeit mit Freunden und 
Familienangehörigen zu kom-
munizieren und Informationen 
auszutauschen. Soziale Medien 
verändern dabei die Art und 
Weise unseres sozialen Mitein-
anders, insbesondere unsere 
Art der Kommunikation. Dabei 
wird kaum ein Bereich des ge-

sellschaftlichen Lebens von die-
sen Veränderungen ausgelassen. 

Sei es die Frage, ob Lehrer Face-
book-Freundschaften mit ihren Schü-
lern pflegen sollten, Politiker über Twit-
ter mit den Bürgern kommunizieren, 
Menschen sich bei Katastrophen über 
Facebook koordinieren und vernetzen 
oder auch welche Rolle Sicherheitsbe-
hörden in diesem digitalen Straßenver-
kehr eigentlich einnehmen sollen. 

Polizeiarbeit in 
sozialen Medien
Polizeien weltweit müssen sich daher 
der Frage stellen, ob sie Soziale Medien 
nutzen möchten und wenn ja, in wel-
cher Form. Die Möglichkeiten zur poli-
zeilichen Nutzung von Sozialen Medi-
en sind dabei äußerst vielfältig. Sie rei-

Deine @Polizei – On Air
Solving Crime through Social Media (SOMEP) – 
ein Projekt unter Beteiligung der FHPol  

Hierbei gilt es noch positiv hervor-
zuheben, dass Interaktionen dieser 
Freunde es ermöglichen mit einem Bei-
trag derzeit 10.940 Personen zu errei-
chen. Als Interaktionen verstehen sich 
„gefällt mir“ Markierungen und auch 
„Teilungen“ auf der eigenen Profilseite 
des Nutzers. Der Spitzenreiter ist dabei 
ein Beitrag zur Sportfördergruppe aus 
dem Jahr 2014. 

Da sich auch die Inhalte und Anfor-
derungen in der virtuellen Welt des In-
ternets mit der Zeit verändern, plant 
auch die Fachhochschule eine span-
nende Weiterentwicklung und Opti-
mierung ihrer Auftritte. Verfolgen Sie 
diese und lassen Sie sich von uns stets 
mit den aktuellsten Informationen der 
Fachhochschule versorgen. Wir freuen 
uns auf Ihren Besuch!

 ■ SOCIAL-MEDIA-TEAM DER FHPOL BB
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In Auswertung dieser Ergebnisse 
greift das eLearning-Modul in insgesamt 
fünf Kapiteln unterschiedliche Themen 
rund um die polizeiliche Präsenz und 
Kommunikation mit der Öffentlichkeit 
in Sozialen Medien auf. Zu Beginn steht 
hierbei die Entscheidung des Nutzers, 
ob er sich dafür interessiert als individu-
eller Polizeibeamter einen Auftritt anzu-
legen (Kapitel 1) oder als Vertreter einer 
Polizeiinstitution agieren möchte (Kapi-
tel 2). Kapitel 3 beschäftigt sich mit der 
Frage wie ein Auftritt in Sozialen Me-
dien interessant gestaltet werden kann. 
Hier wird zudem der Unterschied zwi-
schen eher formellen und informellen 
Postings erörtert. Dies ist umso wich-
tiger, da in Kapitel 4 die Art und Wei-
se der Kommunikation dargestellt und 
z.B. auch auf netzaffine Sprache und 
Abkürzungen eingegangen wird. Letzt-
lich werden im abschließenden Kapitel 
das Erkennen von risikobewährten Si-
tuationen wie Shitstorms und Vigilantis-
mus sowie mögliche Reaktionen auf die-
se Phänomene behandelt.  

Die Zielgruppen stellen dabei tatsäch-
lich alle Beamten, unabhängig von ihren 
Vorkenntnissen oder ihrer Funktion, 
aber auch Polizeibehörden, die sich für 
einen Auftritt in Sozialen Medien inte-
ressieren, dar. Das Modul vermittelt da-
bei grundlegendes Wissen, das für jeden 
Beamten, ob er Soziale Medien nutzt 
oder nicht, von Interesse sein kann. 

Entsprechend medial werden die in 
der Verantwortung des IFP liegenden 
Modul-Bestandteile durch das Medien-
zentrum an der FHPol BB und den da-
ran beteiligten Mitarbeitern umgesetzt. 
Bereits für den März 2015 ist ein inter-
nationaler Workshop an der FHPol BB 
vorgesehen, auf dem der deutsche Teil 
des Moduls – eingerahmt durch Fach-
vorträge – selbst getestet und mit den 
Projektmitarbeitern erörtert werden 
kann. Nach einem ausführlichen Pro-
belauf ist die Fertigstellung des Moduls 
für April/Mai 2015 angedacht. Dann 
können interessierte Polizeibeamte 
weltweit über die Homepage des Pro-
jektes das Modul selbst absolvieren.  

Wie kann es weitergehen?
Die Teilnahme an diesem Projekt erfolg-
te aber nicht aus reinem Selbstzweck. 
Das IfP hat sich neben der Erforschung 
zum aktuellen Nutzungsstand in 
Deutschland das Ziel gesetzt, die noch 
in den Kinderschuhen stehende Integra-
tion Sozialer Medien in die Polizeiarbeit 
zu unterstützen. Dazu kann u.a. das 
eLearning-Modul beitragen, das zur Ak-
zeptanzerhöhung unter den Polizeibe-
amten aber auch zur fachlichen Schu-

Was kann ein Projekt 
dazu beitragen?
Diese Gedankengänge und Entwick-
lungen haben zur Mitarbeit des Insti-
tuts für Polizeiwissenschaft (IfP) an der 
Fachhochschule der Polizei des Landes 
Brandenburg (FHPol BB) an einem 
über das Leonardo da Vinci Programm 
finanzierten internationalen Projekt ge-
führt. Das SOMEP-Projekt beschäftigt 
sich dabei mit dem Umfang und der Art 
und Weise der Kommunikation und 
Präsenz der Polizei in Sozialen Medien, 
aber auch der Möglichkeiten für eine 
polizeiliche sinnvolle Nutzung. Die 
empirischen Grundlagen für SOMEP 
bilden Erkenntnisse des COMPOSITE 
Forschungsprojektes zur internationa-
len Nutzung Sozialer Medien durch 
Polizeibehörden. An diesem Projekt 
hat das IfP mit einer eigenen For-
schungsgruppe maßgeblich mitgewirkt. 
Diese Erkenntnisse fließen nun in das 
SOMEP-Projekt, an dem neben der 
FHPol BB, das österreichische Zent-
rum für Soziale Innovationen (ZSI), 
das türkische Polizeipräsidium in Kay-
seri sowie die türkische Erciyes Univer-
sität mitwirken. Ziel von SOMEP ist es 
einerseits einen aktuellen Stand der 
Nutzung Sozialer Medien durch die Po-
lizeien der jeweiligen Mitgliedsländer 
zu erheben und in sog. „Country Re-
ports“ zu publizieren. Andererseits 
wird auf diesen Erkenntnissen aufbau-
end ein eLearning-Modul entwickelt, 
dass international nutzbar sein und da-
her in drei Sprachen veröffentlicht 
wird. Zu dessen Vorbereitung wurden 
Umfragen unter Polizeibeamten durch-
geführt, um die aktuellen Erfahrungen 
im Umgang mit Sozialen Medien sowie 
zukünftige Erwartungen zu erheben 
und zu evaluieren. 

Im Kern konnte dabei herausgearbeitet 
werden, dass auch in Deutschland immer 
mehr Polizeibehörden Auftritte in Sozia-
len Medien unterhalten. Zum Erhebungs-
zeitpunkt existierten insgesamt 61 akti-
ve Auftritte von Polizeibehörden. Diese 
durchaus positive Entwicklung, zeichnete 
sich auch im Rahmen der durchgeführten 
Erhebung ab. Immerhin 92 % der befrag-
ten Polizeiangehörigen stimmte der Aus-
sage zu, dass Soziale Medien für die Po-
lizeiarbeit nützlich sind und 78 Prozent 
waren der Meinung, dass die Nutzung ei-
nen positiven Einfluss auf die polizeili-
che Reputation habe. Ähnliche hohe Zu-
stimmungswerte erhielt zudem die Aussa-
gen, dass die Polizei in Sozialen Medien 
präsent sein sollte (98 Prozent) und dass 
der Umgang mit diesen bereits in der Aus-
bildung von Polizeibeamten thematisiert 
werden sollte (92 Prozent).
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teln hat die Polizei aber auch in der 
Vergangenheit gemeistert.

Die Bereitschaft und Akzeptanz wird 
sich nicht nur bei der Fachhochschule 
der Polizei Brandenburg in den nächs-
ten Jahren weiter steigern. Hier möch-
te die Sozialen Medien niemand mehr 
missen, sind diese doch unabdingbar 
für die Aufgabenerfüllung geworden. 
Auch zur Zielerreichung für die alltäg-
liche Polizeiarbeit werden die Sozialen 
Medien verstärkt eingesetzt (werden 
müssen) und so stetig an Bedeutung 
für die Polizei zunehmen. Eine stär-
ke Integration in den polizeilichen Ar-
beitsalltag in den nächsten Jahren ist zu 
erwarten, wozu nicht zuletzt auch das 
SOMEP-Projekt beitragen wird.

 ■ THOMAS-GABRIEL RÜDIGER,
MARIO ROGUS, TIMM SCHINDLER 

lung für zukünftige in diesem Bereich 
eingesetzte Mitarbeiter genutzt werden 
kann. Dieses Modul kann aber nicht für 
sich alleine stehen, sondern es bedarf ei-
ner individuellen, auf das jeweilige Land 
abgestimmten Gesamtstrategie zum 
Umgang mit Sozialen Medien durch die 
Polizei, die auch personelle, finanzielle 
und technische Belange berücksichtigt.

Um ständig auf der Höhe der „medi-
alen“ Zeit zu sein, muss das eLearning-
Modul stetig fortgeschrieben werden, da-
mit die sich ändernden rechtlichen Rah-
menbedingungen und neue Trends im 
Nutzungsverhalten einfließen können. 

Allen Beteiligten ist aber eines klar: 
Die Integration Sozialer Medien in die 
polizeilichen Arbeitsfelder wird uns 
noch lange beschäftigen. Die Einfüh-
rung neuer Führungs- und Einsatzmit-

Zustimmungswerte 
zur Nützlichkeit von 
sozialen Medien für 
die Polizeiarbeit

Zustimmungs-
werte zu einzelnen 
Aussagen

Teambesprechung der 
SOMEP-Projektmitglieder

Jeder Polizist nutzt 
soziale Medien 
in der Zukunft
Jeder neue Polizist 
sollte soziale Medien 
beherrschen
Polizei sollte in 
sozialen Medien 
präsent sein 
Selbstjustiz ist in 
sozialen Medien 
ein Problem 
Soziale Medien 
verändern die 
Polizeiarbeit
Risiken in sozialen 
Medien sind wichtig
Meine Kinder kennen 
sich besser in sozialen 
Medien aus  
Mein Vorgesetzter 
ist offen für soziale 
Medien 
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für die Polizei (1)
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erhöhen die Effek -
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erhöhen das Ansehen 
der Polizei (3)
Soziale Medien 
erhöhen die Effizienz 
der Polizei (4)
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Die Neugestaltung dauert nun schon 
drei Jahre, warum?
Norbert Remus: Dem eigentlichen Pro-
zess gingen viele Analysen voraus. Wir 
haben Bürgerumfragen durchgeführt 
und waren in vielen Polizeidienststel-
len unterwegs, um Probleme und Wün-
sche zu identifizieren. In unserem Auf-
trag hat der Lehrstuhl für Oberflächen-
gestaltung der Fachhochschule  Pots-
dam (FHP) zu allererst bewertet, wie 
unser altes Portal ankommt, was die 
Nutzer stört, aber auch was es bietet. Es 
handelt sich um ein hervorragendes in-
haltliches Portal, das war ein zentrales 
Ergebnis der FHP. Aber, die polizeili-
che Sprache wird missverstanden. So 
verbindet der Nutzer mit „Prävention“ 
eher die Schwangerschaftsverhütung. 
Wir lächeln, aber das ist eine ganz zen-
trale Botschaft. Nun soll die Rubrik 
„Vorbeugen und Schützen“ heißen. 
Auch polizeiliche Strukturen, nach de-
nen wir die IW inhaltlich gegliedert ha-
ben, versteht „draußen“ niemand. Bei-
spiel Waffenschein:  Wir wissen, dass 
die zuständige Stelle, die jeweilige Poli-
zeidirektion ist. Der Bürger aber nicht, 
die lange Suche nach den richtigen In-
formationen im Portal ist vorprogram-
miert. 

Aber diese Feststellung hat nicht drei 
Jahre in Anspruch genommen?

Norbert Remus: Es ging in erster Linie 
darum, aus der Internetwache wieder 
ein echtes Bürgerportal zu machen. In 
den letzten Jahren lag der Fokus zu stark 
auf dem Abbilden der Polizeistruktur 
mit der Konsequenz, dass die Bürger un-
sere Inhalte schlecht finden. Wir haben 
uns zudem gefragt: „Wie ist es möglich, 
online noch besser mit der Polizei zu in-
teragieren und zeitgleich uns und dem 
Nutzer die Arbeit zu vereinfachen?“

2.5 Millionen Besuche zählte das Por-
tal im Jahr 2013. Momentan sind die cir-
ca 28.000 Online-Anzeigen, Hinweise, 
usw.  sowie der Anhörbogen der Zentra-
len Bußgeldstelle (ZBSt) die am meisten 
genutzten Tools. 100.000 Bürger nutzen 
diese Möglichkeit der ZBSt pro Jahr. 
Deutlich mehr Bürger schauen sich ih-
re Blitzerbilder im Netz an. Nahezu alle  
4.000 Bewerbungen gehen über die IW 
bei uns ein. Das allein zeigt, wie rege un-
ser Portal genutzt wird. In Zukunft wird 
es zum Beispiel eine Online-Bezahl-
funktion geben. Das heißt, wer sich mit 
den von der ZBSt zugesandten Anmel-
dedaten einloggt, kann künftig direkt 
im Vorgang bezahlen und das Verfah-
ren damit sofort beenden. Bei 1,5 Mio. 
Bußgeldverfahren jährlich, kann das ei-
ne enorme Erleichterung sein. 

Wird sich zum Beispiel die Online-An-
zeige mit der Umgestaltung verändern?
Norbert Remus: Ja, vor allem die Quali-
tät. In den Textfeldern wird nun deut-
lich detaillierter abgefragt. Es gibt neue 
Pflichtfelder, wie zum Beispiel die ge-
nauen Erreichbarkeiten. Was banal 
klingt, kann den Nachermittlungsauf-
wand deutlich reduzieren. Zukünftig 
wird es auch eine Art Steuerfunktionali-
tät geben –  bei der Onlineanzeige wird 
zuerst abgefragt, ob sich der Sachver-
halt in Brandenburg abgespielt hat oder 
örtliche und sachliche Bezüge eher in 
anderen Bundesländern liegen. So re-
duziert sich für das Lagezentrum die Ar-
beit der Weiterleitung von Anzeigen. 
Technisch wird es mit dem neuen Portal 
zudem viel einfacher sein, neue Vor-
gangsarten zu erstellen und somit die 
circa 13.000 Anzeigen ohne Spezialfor-
mular massiv zu reduzieren. Über die 
konkrete Ausgestaltung wollen wir uns 
mit dem Präsidium intensiv abstimmen.

Vor elf Jahren war die Polizei des Lan-
des Brandenburg ein Exot in Sachen 
Onlinepräsenz. 2003 ging die Inter-
netwache Brandenburg an den Start, 
das Land war damit bundesweit Vor-
reiter. Noch heute gibt es kein anderes 
Polizeiportal, das dem Nutzer so viele 
Möglichkeiten bietet wie diese virtuel-
le Dienststelle im Netz. Schon bald 
wird noch mehr möglich sein, denn 
die Brandenburger Internetwache be-
kommt ein neues Gesicht und weitere 
Funktionalitäten. Welche das sind 
und warum der Relaunch auf sich 
warten lässt - darüber sprach die in-
fo110-Redaktion mit Norbert Remus. 
Der 36-Jährige leitet im ZDPol seit 
2009 die Landeswebredaktion und be-
treut seit 2012 die Neugestaltung der 
Internetwache. 

Herr Remus, seit über zehn Jahren 
gibt es die Internetwache (IW) nun im 
alten Gewand. Warum braucht es fri-
schen Wind?

Brandenburger Internetwache steht 
vor grundlegender Umgestaltung

Langer Weg zum Relaunch

Norbert Remus, 
Leiter der Landeswebredaktion 
der Brandenburger Polizei
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diesem Frühjahr an den Start gehen 
können. Die Behebung vieler sehr klei-
ner Fehler ist der momentane Zeitfres-
ser. Das fängt schon damit an, dass sich 
ein Haken auch an der dafür vorgese-
henen Stelle setzen lässt und die Einga-
befelder an der korrekten Stelle stehen. 
Und jedes einzelne noch so kleine Feld 
wird gerade getestet. Wir können und 
wollen nicht mit einer 80-Prozent-Lö-
sung online gehen. 

Herr Remus, vielen Dank für das Ge-
spräch.

Das Interview führte 
info110-Chefredakteurin 
Katrin Böhme.

Grund für die Dauer der Umgestaltung. 
Wenn Sie ein Haus bauen lassen, dann 
überprüfen Sie bei der Bauabnahme, ob 
zum Beispiel die Lichtschalter an der 
rechten Stelle sind. Wenn man es über-
tragen will, gehen wir mit dem Lineal 
durchs Haus und messen jeden Winkel 
auf den Millimeter genau nach. Das ist 
bei IT-Projekten immer so, echte Puzz-
learbeit. Hinzu kommt, dass zukünftig 
auch der Facebook-Auftritt des Polizei-
präsidiums aus der Internetwache ge-
speist wird. Bei den beiden Apps unse-
rer Polizei sowie der Kinderwache ist 
das schon jetzt der Fall. Allerdings 
mussten diese Anwendungen umständ-
lich an die jetzige Internetwache „ange-
baut“ werden. Neue Programme mit al-
ten zu verbinden ist sehr schwierig, in 
etwa so, als würden Sie versuchen den 
VHS-Player mit ihrem Tablet-PC zu ver-
binden. Solche Prozeduren sind mit der 
Neugestaltung auch Vergangenheit, wir 
können zukünftig viel schneller und un-
komplizierter neuer Funktionalitäten 
zuschalten, z.B. neue Anzeigenformula-
re, damit wir standardisierte und besse-
re Anzeigen vom Bürger erhalten.

Wann können wir mit dem Start der 
neuen Brandenburger Internetwache 
rechnen?
Norbert Remus: Das Ende ist in Sicht. 
Ich bin optimistisch, dass wir noch in 

Norbert Remus: Nein. Nach der Analy-
se hat die Fachhochschule Potsdam ein 
neues Layout erstellt. Orientiert an den 
Ergebnissen der Nutzertests. Mit die-
sem Layout wurde auch der Webauftritt 
der FHPol ausgestattet und zudem die 
Grundlage für die Polizei-Apps gelegt. 
Es folgte eine halbjährige Ausschrei-
bung der Neustrukturierung. Die Firma 
Six erhielt den Zuschlag und program-
miert nun nach den Vorgaben. Dabei ist 
die IW aber mehr als die bloße Präsenz 
der Brandenburger Polizei im Netz. Es 
hängen im Hintergrund sehr viele Fa-
chanwendungen am Portal,  z.B. Com-
Vor, SCOwi, FIS (Kampfmittelfreiheits-
bescheinigung).

Eben diese Anwendungen bringen 
nahezu 30 verschiedene Verfahrensbe-
teiligte bei der Neugestaltung mit sich, 
innerhalb und außerhalb der Polizei. Je-
de noch so kleine Veränderung hat Aus-
wirkungen auf viele der Beteiligen, ein 
ungeheurer Abstimmungsbedarf. Das 
sind Firmen wie die Firma Six Offene 
Systeme GmbH selbst, aber auch der 
Hersteller von SCOwi, die Serverad-
mins im ZIT, der IT-Sicherheitsbeauf-
tragte beim ZDPol, das Polizeiorches-
ter im Präsidium und viele andere mehr. 

Gerade läuft der Test des neuen Por-
tals. Wie sieht es aus?
Norbert Remus: Das ist ein weiterer 
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lichkeitsfahndung und erzielte damit 
bereits beachtliche Fahndungserfolge. 
In Mecklenburg-Vorpommern wird ne-
ben dem eigenen Facebook-Auftritt er-
folgreich ein Twitter-Kanal anlässlich 
der Fußballspiele des FC Hansa Ros-
tock zur einsatzbegleitenden Kommu-
nikation genutzt. Positive Erfahrungen 
sammelte auch die Polizei Berlin mit 
speziellen Twitter-Aktionen wie zum 
Beispiel #24hPolizei und #12hWache.

Warum soziale 
Netzwerke?

Das Facebook, Twitter & Co nicht 
mehr aus unserem Leben wegzuden-
ken sind, ist nicht neu. Mehr denn je 
leben wir in einer virtuellen Welt. Wir 
tun gut daran, den „Anschluss nicht 
zu verpassen“. Denn aus den bereits 
genannten Erfahrungen anderer Poli-
zeien zeigt sich, dass polizeiliche The-
men gefragt sind und Meldungen mit-
unter tausendfach geteilt werden. 
Mit zielgruppengerechter Informati-
on über aktuelle polizeiliche Themen, 
Empfehlungen im Bereich der Krimi-
nal- und Verkehrsunfallprävention so-
wie Hinweisen auf Veranstaltungen der 
Brandenburger Polizei wollen wir die 
klassischen Medien ergänzen und die 
Onlinepräsenz der Polizei Branden-
burg um eine weitere Komponente er-
weitern.

In einem weiteren Schritt ist die Ein-
richtung eines Twitter Einsatz-Kanals 
geplant, der temporär zu auswählten 
Einsatzanlässen genutzt werden soll. 
Neben aktuellen (Service-) Informatio-
nen soll der Kanal auch der einsatzbe-
gleitenden Kommunikation dienen.

Das Thema Datenschutz
In datenschutzrechtlicher Hinsicht 

gilt die Nutzung sozialer Netzwerke 
durch Behörden als umstritten. Werden 
Daten auf Seiten in sozialen Netzwer-
ken bereitgestellt, erfolgt regelmäßig 
eine Übermittlung auf Server im Aus-
land. Die Verfügungsgewalt über die 
bereitgestellten Daten wird dem deut-
schen Hoheitsgebiet entzogen. Aus die-
sem Grund gilt es, den Vorgaben der 
Datenschutzbeauftragten auf Bundes- 
und Landesebene Rechnung zu tragen 
und die Rechte der Nutzer und die be-
reitgestellten Informationen besonders 
zu schützen. In enger Zusammenarbeit 
mit dem Zentraldienst der Polizei, ins-
besondere der Landeswebredaktion, 
wurde die Bereitstellung eines polizei-
eigenen Servers zur Speicherung sen-
sibler Daten realisiert.

 ■ ANJA RESMER, STEFANIE NEUMANN

dia AG – unsere Arbeit 
auf. So erfolgte im Zu-
ge der Vorbereitung 
nicht nur die sehr in-
tensive Befassung mit 

der Gremienarbeit  auf 
dem Gebiet sozialer 
Netzwerke, insbesonde-

re mit den Bund-Länder-
Projektgruppen des Un-
terausschusses Führung, 
Einsatz und Kriminalitäts-

bekämpfung sowie deren 
Ergebnissen und Beschlüs-
sen, sondern auch die Berei-

sung anderer Bundesländer 
zum Zwecke des Erfahrungs-

austausches. Unter besonderer Be-
rücksichtigung demografischer Fakto-
ren nutzten wir beispielsweise die Mög-
lichkeit, einen Einblick in die Arbeit 
unserer Nachbarbundesländer Meck-
lenburg Vorpommern und Nieder-
sachsen, aber auch Berlin, zu erhalten.  
Hier zeigte sich, wie vielfältig die Nut-
zungsmöglichkeiten sozialer Netzwer-
ke für die Polizei sind. Das Bundesland 
Niedersachsen, als einer der (polizeili-
chen) Vorreiter, nutzt die eigene Face-
book-Fanpage vorranging zur Öffent-

Das Polizeipräsidium plant noch in 
diesem Quartal mit einer eigenen 
Fanpage bei Facebook sowie einem 
Twitter-Dauerkanal in den sozialen 
Netzwerken zu starten.

Zu diesem Zweck wurde im Früh-
jahr 2014 die Arbeitsgruppe Social Me-
dia AG ins Leben gerufen. Mit dem 
vorrangigen Ziel die Einsatzmöglich-
keiten sowie die Chancen und Risiken 
der Nutzung sozialer Netzwerke aus-
zuloten, nahmen wir – als Social Me-

I Like #PolizeiBB
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fahrungen vorlagen: die einsatzbeglei-
tende Kommunikation.

Im Gegensatz zum Twitter-Dauerka-
nal „@polizeiberlin“, der durch ein ge-
mischtes, namentlich benanntes Twit-
ter-Team mit einer Mischung aus „wei-
chen“ Informationen und presse- bzw. 
öffentlichkeitswirksamen Tweets be-
trieben wird, dient der Einsatzkanal „@
PolizeiBerlin_E“ der unmittelbaren Un-
terstützung bei der Bewältigung kon-
kreter polizeilicher Einsatzlagen.

Während der Dauerkanal als stän-
diger Account nahezu täglich bedient 
wird, erfolgt die Nutzung des Einsatz-
kanals nur temporär bei bestimmten 
ausgewählten Anlässen und „ruht“ in 
der übrigen Zeit.

Versammlungen bzw. Aufzüge mit 
großer Teilnehmerzahl und/oder Stör-
anfälligkeit, große Sportereignisse oder 
auch sonstige Arten von polizeilich be-
gleiteten Großveranstaltungen stellen 
mögliche Gelegenheiten für die Nut-
zung des sozialen Netzwerks in der 
Einsatzbegleitung dar.

Anfangs kritisch beäugt („Brauchen 
wir das wirklich?“; „Wir haben doch 
schon so genug zu tun…“) stellte sich 
in der praktischen Anwendung schnell 
der Mehrwert dieses zusätzlichen 
Sprachrohres in der Einsatzbewälti-
gung dar: Durch die Nutzung eines ei-
genen Onlinemediums und den mitt-
lerweile hohen Verbreitungs- und Nut-
zungsgrad von Smartphones und ver-
gleichbaren mobilen Geräten steht der 
Polizei eine eigene, von anderen Medi-
en unabhängige und vor allen Dingen 
schnelle Möglichkeit der Informations-
verbreitung an einen deutlich vergrö-
ßerten Kreis von Adressaten zur Verfü-
gung.

Natürlich erfordert diese zusätzli-
che Einsatzmaßnahme auch zusätzli-
che personelle Ressourcen. Die Vorstel-
lung, Twitter könne als „Zugleichaufga-
be“ von den eingesetzten Beamten der 
PÖA bedient werden, erwies sich an-
gesichts der Besonderheiten des Soci-
al Web und der unabdingbar erforder-
lichen Schnelligkeit von Reaktionen in 
sozialen Netzwerken schnell als unrea-
listisch. In der Praxis wird diese Aufga-
be daher von – abhängig von der Ein-
satzlage – ein bis drei Mitarbeiter_In-

Ziele wie Transparenz, Bürgernähe und 
ein modernes, kompetentes Auftreten 
zunehmend in den Fokus der Außen-
darstellung.

Dies hatte bundesweit auch Auswir-
kungen auf die Form der Interaktion 
mit dem Bürger. Immer mehr Polizeibe-
hörden in Bund und Ländern sahen die 
Notwendigkeit, sich dem Informations-
verhalten der Bevölkerung anzupassen 
und nutzen heute soziale Netzwerke 
für den Kontakt mit der Öffentlichkeit.

Auch die Polizei Berlin ist seit dem 
Frühjahr 2014 mit Auftritten bei Twitter 
und in Facebook vertreten. Durch die 
bei der Behördenleitung angeglieder-
te Projektgruppe Neue Medien wurde 
im Rahmen einer Machbarkeitsstudie 
eine Social Media-Strategie erarbeitet, 
die die Nutzung der sozialen Netzwer-
ke in Ergänzung herkömmlicher Kom-
munikationswege zu einem wesentli-
chen Element der polizeilichen Außen-
darstellung entwickelt.

Mit der Nutzung der Facebook-Fan-
page „Polizei Berlin“ sowie des Twit-
ter-Accounts @polizeiberlin werden im 
Wesentlichen Ziele der Öffentlichkeits-
arbeit, der Nachwuchsgewinnung, der 
Prävention oder auch der Öffentlich-
keitsfahndung verfolgt, ebenso wie es 
inzwischen bei den Auftritten diverser 
Polizeidienststellen in Deutschland üb-
lich ist.

Durch die Einrichtung eines weite-
ren, zweiten Accounts beim Kurznach-
richtendienst Twitter wurde jedoch ein 
zusätzliches Nutzungsfeld der sozia-
len Netzwerke erschlossen, für das in 
Deutschland bisher nur vereinzelte Er-

Die Polizei Berlin bedient sich seit 
März 2013 des Kurznachrichtendiens-
tes Twitter nicht nur für die Öffent-
lichkeitsarbeit, sondern auch zur 
kommunikativen Unterstützung ihrer 
Maßnahmen in größeren Einsatzla-
gen.

Die Nutzung internetbasierter sozia-
ler Netzwerke für den Informationsaus-
tausch und die Kontaktpflege ist heut-
zutage aus dem Leben eines Großteils 
der Bevölkerung nicht mehr wegzuden-
ken. Während Medien und Wirtschafts-
unternehmen, aber auch Polizeien ver-
schiedenster Staaten weltweit bereits 
seit geraumer Zeit diesem gesellschaft-
lichen Trend der Kommunikation folg-
ten, hielten sich deutsche Sicherheits-
behörden mit der Nutzung öffentlicher 
Social Media Angebote zunächst zu-
rück. Unsicherheiten im Umgang mit 
dem neuen Medium, durch behördli-
che Abläufe geprägte Kommunikati-
onswege und rechtliche Unklarheiten 
verhinderten lange einen ungezwun-
genen Umgang der Behörden mit den 
Möglichkeiten des Web 2.0.

Viele Chancen der Interaktion mit 
der Öffentlichkeit blieben dadurch je-
doch ungenutzt. Insbesondere die Ziel-
gruppe der jungen Menschen war oh-
ne den Einsatz moderner Kommunika-
tionsmittel zunehmend schwer erreich-
bar.

In den vergangenen Jahren unterlag 
allerdings auch die Kommunikation 
der Polizei mit der Öffentlichkeit einer 
stetigen Entwicklung. Um das Vertrau-
en in die Polizei und die Akzeptanz po-
lizeilicher Tätigkeit zu stärken, rückten 

Projektgruppe Neue Medien der Polizei Berlin

Social Media 
im Polizeieinsatz
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Was dies in der Praxis bedeutet, sol-
len einige Beispiele aus den bislang be-
treuten Einsätzen verdeutlichen: Im 
Rahmen zahlreicher Aufzüge zur Gaza-
Problematik im Sommer 2014 wurden 
durch die Versammlungsbehörde um-
fassende Auflagen erteilt. Stets stellte 
sich hier die Herausforderung, solche 
Auflagen tatsächlich einer größtmögli-
chen Anzahl von Teilnehmern bekannt 
zu machen und polizeiliche Maßnah-
men bei Auflagenverstößen offen und 
transparent zu erläutern. Hier konnten 
durch die Twitter-Nutzung Informati-
onslücken geschlossen und aufkom-
mendes Unverständnis, beispielsweise 
bei einem kurzfristigen Anhalten eines 
Aufzuges zur Unterbindung von Ver-
stößen, schnell beseitigt werden.

Noch deutlicher zur Lageberuhigung 
beitragen konnte der schnelle Ein-
satz von Twitter bei mehreren Einsät-
zen im Zusammenhang mit der Flücht-
lingslage in Berlin. Polizeiliche Maß-
nahmen etwa im Umfeld eines besetz-
ten ehemaligen Schulgebäudes führten 
im Netz schnell zu weit verbreiteten 
Gerüchten über eine bevorstehende 
Räumung: durch klarstellende Erläu-
terungen konnte in mehreren Fällen 
die bereits begonnene Mobilisierung 
von Räumungsgegnern und damit ei-
ne mögliche Eskalation erfolgreich be-
grenzt werden.

Aber auch in weniger störanfälligen 
Lagen erwies sich Twitter als geeigneter 
Weg zur Einsatzunterstützung: bei der 
– stets überaus gut gefüllten – Fanmei-
le zur Fußball-Weltmeisterschaft 2014 
am Brandenburger Tor konnten durch 
gezielte Informationen zum Beispiel zu 
Einschränkungen im ÖPNV oder zur 
Auslastung der Örtlichkeiten Besucher-
ströme gezielt gelenkt und damit mög-
liche kritische Situationen durch eine 
Überfüllung bereits im Vorfeld vermie-
den werden.

nen übernommen, die in unmittelbarer 
Absprache mit der Einsatzleitung sowie 
koordiniert mit den bewährten Mitteln 
der einsatzbegleitenden Kommunikati-
on (wie Taktische Lautsprechertrupps, 
Kommunikationsteams pp.) veranstal-
tungsbegleitende Tweets mit hohem In-
formationswert in Echtzeit unmittelbar 
an die Netzgemeinde übermitteln.

Ein wesentliches Ziel stellt dabei die 
Herstellung größtmöglicher Transpa-
renz in Bezug auf unsere Einsatzmaß-
nahmen dar. Die Rolle der Polizei in 
einem Einsatz ebenso wie die Erfor-
derlichkeit bestimmter polizeilicher 
Maßnahmen erschließt sich dem au-
ßenstehenden Beobachter nicht immer 
unmittelbar. Durch eine offensive In-
formationspolitik können Maßnahmen 
der Einsatzabschnitte sowie Anliegen 
des Veranstalters transparent gestal-
tet, kommunikativ unterstützt und da-
mit das Vertrauen in die Institution Po-
lizei gestärkt werden. Links zu weiter-
führenden Informationen sowie infor-
mative Fotos und Grafiken können die 
jeweiligen Botschaften zusätzlich aktiv 
unterstützen.
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Gerade im Hinblick auf die Mög-
lichkeit ebensolcher sicherheitsrele-
vanter Vorfälle bietet die Social Me-
dia – Nutzung dabei weitere Chancen: 
Durch die Teilhabe an den Kommuni-
kationsprozessen im mobilen Netz und 
die Möglichkeit, ein direktes Feedback 
beispielsweise von Teilnehmern einer 
Großveranstaltung zu erhalten, wird es 
ermöglicht, eventuelle Krisenpotentiale 
schon in einer frühen Phase zu identi-
fizieren. So kann erkannten kritischen 
Entwicklungen durch kommunikative 
oder einsatztaktische Maßnahmen be-
reits frühzeitig entgegengewirkt wer-
den, außerdem steht etwa für den Fall 
eines Schadensereignisses sofort und 
ohne weitere Vorbereitungszeit ein di-
rektes Medium zur Durchführung einer 
Krisenkommunikation zur Verfügung.

Um die Nachrichten der Poli-
zei zu verfolgen ist dabei nicht zwin-
gend ein eigener Twitter-Zugang erfor-
derlich: über die URL https://twitter.
com/PolizeiBerlin_E kann jede/r Inte-
ressierte unsere Mitteilungen über den 
Standard-Webbrowser seines Rechners 
oder Mobilgeräts verfolgen, ohne dass 
hierfür eine Anmeldung o.ä. erforder-
lich wäre. Werden hingegen die Nach-
richten unter Anwendung eines eige-

nen Accounts genutzt und evtl. noch 
an die eigenen „Follower“ weitergelei-
tet (retweetet), so ergibt sich daraus ei-
ne zusätzliche erhebliche Vergrößerung 
der Reichweite unserer Informationen.

Die Rückmeldungen, die die Polizei 
Berlin bislang zur Nutzung dieses Ein-
satzmittels erhalten hat, sind nahezu 
durchweg positiv: Sowohl die Bevöl-
kerung als auch die Medien und inte-
ressierte Politiker nehmen den Twitter-
Einsatzkanal zwischenzeitlich als eta-
bliertes Einsatzmittel wahr, mit dem 
es erfolgreich gelingt, mit der Bevölke-
rung bzw. dem Veranstaltungsbesucher 
in Verbindung zu treten und zu bleiben, 
die gefühlte Distanz zwischen Bürger 
und Polizei wahrnehmbar zu verrin-
gern und dadurch zu einem sicheren 
und friedlichen Ablauf der Veranstal-
tung beizutragen.

Nicht zuletzt bietet diese Form der 
Außendarstellung aber auch die Chan-
ce, im alltäglichen Einsatz ein moder-
nes, bürgernahes und serviceorientier-
tes Bild der Polizei zu zeichnen, so dass 
die bisherigen Twitter-Einsätze in Ber-
lin mit Sicherheit nicht die letzten blei-
ben werden … Kriminalrat Oliver Klau,

Gewerbehauptkommissarin 
Yvonne Tamborini
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Seit dem Einzug des Internets und 
der elektronischen Kommunika-
tion Mitte der 90er Jahre ist IT-

Sicherheit ein oft diskutiertes Thema. 
Der Einsatz von Informationstechno-
logie ist selbstverständlich geworden: 
in der Privatwirtschaft, in der öffentli-
chen Verwaltung und im privaten Be-
reich. Wir alle nutzen mehr oder we-
niger intensiv Arbeitsplatzrechner, Da-
tenbanken, Server, Tablets und Smart-
phones. Dazu gehört auch, dass wir uns 
mit der Frage der IT-Sicherheit ausein-
andersetzen. 

Hackerangriffe, die z.B. auf Dieb-
stahl von Bankdaten oder das Ausspi-
onieren von Zugangsdaten zu IT-Syste-
men abzielen, sind nur einige Beispie-
le dafür, dass Bürger, Unternehmen und 
die öffentliche Verwaltung im Internet 
realen Gefahren ausgesetzt sind.

Viele Menschen nehmen jedoch an, 
dass sie sich im eigenen Büro oder zu 
Hause am Computer sicher fühlen kön-
nen. Nutzen wir moderne Informa-
tions- und Kommunikationstechno-
logien und damit auch immer häufi-
ger Angebote aus dem Internet, betre-
ten wir einen „virtuellen öffentlichen 

IT-Sicherheit 
geht alle an
Hacker, Spione und Gefahren 
aus dem Internet

Was kann ich tun?
 ■ Nutzen Sie sichere Passwörter 
und halten Sie diese stets geheim.

 ■ Sperren Sie den Computer beim 
Verlassen des Arbeitsplatzes.

 ■ Öffnen Sie keine E-Mails und An-
hänge von unbekannten Absen-
dern.

 ■ Nutzen Sie nur dienstlich bereit-
gestellte und regelmäßig auf 
Schadsoftware geprüfte mobile 
Datenträger.

 ■ Trennen Sie private und dienstli-
che Kommunikation strikt vonei-
nander.

 ■ Handeln Sie nach aktuellen 
Dienst- und Arbeitsanweisungen.

 ■ Achten Sie auf Unbekannte und 
unberechtigte Personen im 
Dienstgebäude.

Melden Sie IT-Sicherheitsvorfälle 
und merkwürdiges Systemverhal-
ten.
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Raum“, der sich außerhalb unserer 
Kontrolle befindet. In dieser Umgebung 
bewegen sich auch potenzielle Angrei-
fer, die den Bürgern, Unternehmen und 
der öffentlichen Verwaltung mit immer 
neuen Angriffs- und Betrugsszenarien 
Schaden zufügen.

Eingeschleuste Schadsoftware kann, 
sofern sie unbemerkt bleibt, Eingaben 
und Passwörter mitlesen, Daten verän-
dern oder diese vollständig unbrauch-
bar machen. Gezielte Angriffe können 
IT-Systeme manipulieren oder zu ei-
nem Ausfall der IT-Systeme führen. Es 
ist möglich, dass bspw. in moderne Ge-
räte eingebaute Kameras und Mikro-
fone unentdeckt aktiviert werden oder 
Daten unbemerkt durch Angreifer mit-
gelesen werden können. 

Um das Risiko solcher Angriffe zu 
verringern, ist IT-Sicherheit immer ei-
ne geeignete Kombination aus tech-
nischen und organisatorischen Maß-
nahmen. Dabei muss der Schutz vor 
Angriffen „von außen“ auf die Infra-
struktur, z. B. durch Firewalls oder Vi-
renschutzsoftware beachtet, aber auch 
neben technischen Maßnahmen der 
Schutz „von innen“ unterstützt werden. 

IT-Sicherheitsmaßnahmen dürfen 
aus diesem Grund nicht als Ballast oder 
sinnloser Aufwand betrachtet werden. 
Neben etablierten polizeilichen IT-Ver-
fahren steigt aufgrund der technologi-
schen Entwicklung die Anzahl multi-
medialer Dienste und auch die Abhän-
gigkeit polizeilicher Arbeit vom optima-
len Funktionieren dieser Technologien. 
Manipulierte Geräte, gezielte Angrif-
fe oder der Verlust von Datenbestän-
den können aufgrund der untereinan-
der vernetzten IT-Systeme Auswirkun-
gen auf die Arbeitsfähigkeit und auch 
das Image der gesamten Polizei haben. 

Zum Schutz vor diesen Gefahren 
sind sensibilisierte Bedienstete im Um-
gang mit Informations- und Kommuni-
kationstechnologien ein wichtiger Bei-
trag zum Schutz der Verfügbarkeit, Ver-
traulichkeit und Integrität der bei der 
Polizei verarbeiteten Daten und Infor-
mationen.

Jeder Anwender ist hier persönlich 
gefordert, seinen Beitrag zum Schutz 
der Informations- und Kommunikati-
onstechnologien zu leisten. Vergleich-
bar mit dem Straßenverkehr existie-
ren bei der Polizei technische Schutz-

maßnahmen. Unabhängig davon ist 
jeder Bedienstete verpflichtet, eigen-
verantwortlich und vorsichtig zu han-
deln. Anweisungen und Empfehlungen 
aus dem IT-Sicherheitsbereich sowie 
die aktuell gültigen Dienstanweisun-
gen sind einzuhalten, da Angreifer ver-
suchen, aufwendige technische Schutz-
maßnahmen durch das gezielte Ausnut-
zen menschlicher Schwächen zu umge-
hen.

In einem komplexen Computernetz-
werk wie es bei der Polizei betrieben 
wird, sind bspw. USB-Sticks, Smart-
phones und Apps, die privat und in ei-
ner nicht vernetzten Umgebung täglich 
genutzt werden, nicht ohne Risiko ein-
setzbar. Diese dürfen nicht ungeprüft 
und ohne zusätzliche Sicherheitsmaß-
nahmen in der Polizei eingesetzt wer-
den. Der Grund hierfür liegt darin, 
dass aktuelle Angebote für den pri-
vaten Markt konzipiert wurden und 
von den Herstellern ohne zusätzliche 
Schutzmaßnahmen für komplexe Netz-
werkumgebungen, wie bspw. der Ver-
schlüsselung der Daten, dem Passwort-
schutz und aktueller Antivirensoftware, 
ausgeliefert werden. 

Die Polizei Brandenburg orientiert 
sich bei der Umsetzung aller IT-Sicher-
heitsmaßnahmen an den Standards des 
Bundesamtes für Sicherheit in der In-
formationstechnik. Ebenso werden 
Vorgaben des Landes Brandenburg aus 
dem IT-Bereich sowie konkrete poli-
zeiliche Vorschriften der Polizeien des 
Bundes und der Länder mit dem Ziel 
umgesetzt, die Aufrechterhaltung des 
geregelten polizeilichen IT-Betriebes zu 
gewährleisten.

Wirksam können auch Sie das Risi-
ko eines größeren Schadens verringern, 
wenn Sie gut informiert mit der polizei-
lichen Technik umgehen, einschlägige 
gesetzliche Regelungen, Anweisungen 
und Vorschriften kennen, sich im Ar-
beitsalltag umsichtig verhalten und be-
sondere Auffälligkeiten und Vorkomm-
nisse melden.

Das IT-Sicherheitsmanagement der 
Polizei Brandenburg ist Ihr kompeten-
ter Ansprechpartner und berät gerne 
bei weiteren Fragen.

 ■ TONI SEIFERT
IT-SICHERHEITSMANAGER DER POLIZEI 
BRANDENBURG, MIK, REFERAT 46

Wichtige Begriffe
Informationssicherheit: 
Wahrung der Vertraulichkeit, Un-
versehrtheit/ Integrität und Verfüg-
barkeit von Informationen (auch 
nicht elektronische).
IT-Sicherheit: Umfasst die Sicher-
heit der IT-Systeme und darin ge-
speicherter Daten und Informatio-
nen.
Verfügbarkeit: Die Eigenschaft von 
Informationen, bei Bedarf für eine 
autorisierte Person zugänglich und 
nutzbar zu sein.

Vertraulichkeit: Der Schutz der Ei-
genschaft von Informationen, dass 
diese nur autorisierten natürlichen 
oder juristischen Personen oder 
Prozessen zugänglich oder bekannt 
gemacht werden.
Integrität: Die Eigenschaft, die Ge-
nauigkeit, Vollständigkeit und 
Glaubwürdigkeit von Vermögens-
werten (Informationen) sicherstellt. 
Darüber hinaus bedeutet Integrität 
die Richtigkeit und Vollständigkeit 
von Information.
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Liebe Kolleginnen und Kollegen der Brandenburger Polizei,

die Polizei des Landes Brandenburg war und ist eine leistungsfähige Organisation. 
Sie stellen dies täglich unter Beweis und nehmen unter hohem persönlichem Ein-
satz die Ihnen übertragenen Aufgaben wahr. Und ich sage dies ganz besonders in 
dem Bewusstsein, dass sich die Bürgerinnen und Bürger unseres Landes auch in 
der aktuell angespannten Sicherheitslage in Deutschland und Europa auf Sie ohne 
Abstriche verlassen können.

Auch wenn die mit der Polizeistrukturreform 2010/2011 gebildete Organisation 
die an sie gestellten Anforderungen erfüllt, werden wir sie dennoch, wie seit lan-
gem geplant, evaluieren. Unser Ziel ist es festzustellen, ob und an welchen Stel-
len sich die neuen Strukturen bewährt haben - aber auch, ob und wie wir gegebe-
nenfalls nachbessern müssen. Wie Sie alle wissen, haben die Regierungsparteien 
bereits im Koalitionsvertrag Anpassungen beschlossen. Ich darf insbesondere auf 
die Stellenanhebung auf „7.800 Beamte plus x“ verweisen.

Voraussetzung ist eine gründliche Evaluierung, eine professionelle Untersu-
chung, ein strukturierter „Soll-Ist-Abgleich“. Die erforderlichen Voraussetzungen 
hierfür sind geschaffen. Das Polizeipräsidium ist nunmehr beauftragt, die nun fol-
genden Schritte der Evaluierung durchzuführen und bis Ende März dieses Jah-
res einen ersten Berichtsentwurf zu den Ergebnissen der Untersuchung vorzule-
gen. Die Arbeit der Facharbeitsgruppen der Evaluierungsorganisation, besetzt mit 
erfahrenen Führungskräften und Experten aus vielen dienstlichen Bereichen, hat 
begonnen und soll Ihnen auf den nächsten Seiten im Einzelnen dargestellt werden.

Alle relevanten polizeilichen Aufgabenfelder wie der Einsatzbereich, Ver-
kehr und Wasserschutz sowie die Kriminalitätsbekämpfung werden in die Un-
tersuchung einbezogen. Neben umfangreichen Dokumenten- und Statistikanaly-
sen werden zielgerichtete Expertenbefragungen und themenbezogene Workshops 
durchgeführt, in denen Führungskräfte und Sachbearbeiter ihre Erfahrungen ein-
bringen werden. Besonders wichtig ist mir die Einbeziehung sowohl der Gewerk-
schaften und Berufsvertretungen, als auch der Personalvertretungen und Beauf-
tragten und dies auf allen Ebenen. Damit ist sichergestellt, dass nichts übersehen 
wird und wir gemeinsam entscheiden können, ob und wie wir unsere Polizei in 
Teilen weiter optimieren wollen.

Ich freue mich auch diesbezüglich auf die weitere gemeinsame Arbeit. 

Ihr Dr. Herbert Trimbach,
Vorsitzender Lenkungsausschuss Evaluierung der Polizeistrukturreform 
„Polizei Brandenburg 2020“

Dr. Herbert 
Trimbach,
Abteilungs-
leiter 4 – 
Öffentliche 
Sicherheit 
und Ordnung, 
Polizei, Ord-
nungsrecht, 
Brand- und 
Katastrophen-
schutz

Besprechung 
des Lenkungs-
ausschusses:
Dr. Herbert 
Trimbach und 
Klaus Küppers

Erheben vor Bewerten
Evaluierungsuntersuchungen in vollem Gange

Aktuelle Infor-
mationen zum 
fortlaufenden 
Evaluierungs-
prozess finden 
Sie auch im 
In tranet auf den 
Seiten des Poli-
zeipräsidiums 
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amte der AG 2 hauptamtlich für die 
Evaluierung von ihren bisherigen Auf-
gaben freigestellt. Nur so kann eine 
ausgewogene und fachlich fundierte 
Bewertung der Polizeistrukturreform 
„Polizei Brandenburg 2020“ im Zuge 
der Evaluierung stattfinden. In den 
kommenden Wochen wird sich die AG 
2 in vielen Expertenbefragungen sowie 
Kleingruppendiskussionen mit den 
Kolleginnen und Kollegen aus zahlrei-
chen Dienststellen und ihren unter-
schiedlichen Funktionen mit der aktu-
ellen Polizeistruktur befassen.

 AG 3
Kriminalitäts-
angelegenheiten
Unter Verantwortung des Leiters des 
Landeskriminalamtes, Herrn Dirk 
Volkland, befassen sich die Mitglieder 
der AG 3 mit allen reformrelevanten 
Themen im Bereich der Kriminalitäts-
angelegenheiten. Schwerpunkt war zu-
nächst die Identifizierung von Themen-
bereichen und Handlungsfeldern. Die-
se wurden in einem zweiten Schritt mit 
konkreten Fragestellungen unterlegt. 
Im Ergebnis dieses Prozesses wurden 
14 Themenfelder mit 61 Fragestellun-
gen konkretisiert. Die Themen reichen 
von „A“ wie Aufgaben der Kriminalpo-
lizei bis „Z“ wie ZENTRAB.

Um alle Themenfelder der Krimina-
litätsbekämpfung abzudecken, hat sich 

Und dann ist ja noch der Entwurf 
des Evaluierungsberichtes zu erstellen, 
in dem sich die Evaluierungserhebun-
gen und Optimierungsvorschläge der 
Arbeitsgruppen wiederfinden werden. 
Auch dies gehört zu den Aufgaben des 
Bereiches „Querschnitt“. 

 AG 2 
Einsatzangelegenheiten 
und Wasserschutz
Die Arbeitsgruppe „Einsatzangelegen-
heiten und Wasserschutz“ unter der 
Leitung von Direktionsleiter Peter 
Meyritz unter Leitung von Direktions-
leiter Peter Meyritz ist in themenbezo-
gene Unterarbeitsgruppen gegliedert, 
die sich insbesondere mit dem Wach- 
und Wechseldienst, der Revierpolizei, 
dem Einsatzlagezentrum und der Was-
serschutzpolizei befassen. Aber auch 
die Bereitschaftspolizei, Spezialeinhei-
ten und Spezialkräfte, der Bereich der 
polizeilichen Sonderlagen (BAO-La-
gen) und das Diensthundewesen stehen 
auf dem Prüfstand. Aus nahezu allen 
Bereichen der Landespolizei wirken 
fachkundige und erfahrene „Experten“ 
in den fachspezifischen Unterarbeits-
gruppen mit. Um diese umfangreichen 
Themen auch vernünftig untersuchen 
zu können, sind – neben den zahlrei-
chen Kolleginnen und Kollegen, die im 
Nebenamt mit diesen Untersuchungs-
feldern befasst sind - insgesamt 14 Be-

 AG 1 
Organisation/Themen
Die Arbeitsgruppe „Organisation/The-
men“ unter Leitung des Direktionslei-
ters Bernd Halle hat zwei wesentliche 
Aufgabenschwerpunkte innerhalb der 
Evaluierungsorganisation zu erfüllen. 
Zum einen gibt es den Bereich „Quer-
schnitt“, der die umfangreichen Koor-
dinierungs- und Steuerungsaufgaben, 
die mit der Übertragung der Prozess- 
und Ergebnisverantwortung auf das Po-
lizeipräsidium verbunden sind, wahr-
nimmt und zum anderen den Bereich 
„Themen“, der sich mit der Untersu-
chung von Organisationsfragen be-
schäftigt. Die Aufgabenabgrenzung im 
Geschäftsverteilungsplan, das Zusam-
menwirken zwischen den Stäben und 
den Führungsdiensten bis hin zur Or-
ganisation und Tätigkeit der Polizeibei-
räte sind Themenbeispiele, die hier un-
tersucht werden. Um dies auch valide 
untersuchen zu können, werden alle 
wesentlichen Dokumente analysiert 
und Verwaltungsanfragen zu speziellen 
Themenbereichen durchgeführt. Im 
nächsten Prozessschritt gilt es die da-
durch gewonnenen Erkenntnisse zu 
analysieren, zu bewerten und entspre-
chende Schlussfolgerungen mit Vor-
schlägen zu formulieren.

Die Koordinierungs- und Steue-
rungsaufgaben nehmen einen Großteil 
der täglichen Arbeit im Bereich „Quer-
schnitt“ ein. So sind nicht nur Termine 
und Aufgaben mit den anderen Arbeits-
gruppen abzustimmen, sondern die ge-
samte Planung und Durchführung des 
Evaluierungsprozesses muss inhalt-
lich abgestimmt sein. Hierzu arbeitet 
die AG 1 eng mit dem „Büro, Beratung 
und Strategie“ des Leitungsbereiches 
des Polizeipräsidiums und dem Be-
reich „Soziale Kompetenztrainings“ der 
Fachhochschule zusammen und kann 
auf entsprechendes Wissen und Erfah-
rung hinsichtlich der wissenschaftlich 
fundierten Methodik und Planung von 
solchen Untersuchungsprozessen zu-
rückgreifen. 

Benennen – Befragen – Bewerten
Arbeitsgruppen untersuchen Reform Ist-Stand

Mitglieder 
der Arbeits-
gruppe 2 bei 
der Beratung 
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hinaus auch Workshops zu den Themen 
KKI, Prävention und belastungsbezoge-
ne Kräfteverteilung in der Kriminalpoli-
zei durch. Um auch auf zukünftige Ent-
wicklungen im Kriminalitätsgeschehen 
angemessen reagieren zu können und 
entsprechend gut vorbereitet zu sein, ist 
eine „Zukunftswerkstatt“ durch die AG 
3 konzeptionell vorbereitet. In dieser 
werden Annahmen der Kriminalitäts-
entwicklung unter Beachtung aktueller 
Trends und Handlungserfordernissen 
in den kriminalstrategischen Schwer-
punktbereichen PMK, grenzüberschrei-
tende Kriminalität, Wirtschaftskrimina-
lität/Korruption und Cybercrime vorge-
nommen, um mit geschärften Blick „vor 
die Lage zu kommen“. 

die AG 3 breit aufgestellt. In ihr wirken 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ver-
schiedenster Organisationsbereiche der 
Kriminalpolizei (MIK, FHPol, FD BD, 
K Dir, KKI und LKA), der Personal- und 
Berufsvertretungen sowie der Beauftrag-
ten mit. Darüber hinaus ist Herr Wil-
fried Lehmann von der Generalstaatsan-
waltschaft Brandenburg Mitglied der Ar-
beitsgruppe, um relevante Aspekte der 
Zusammenarbeit aus Sicht der Staatsan-
waltschaft  einfließen zu lassen. 

Nunmehr startete die Phase der Erhe-
bung durch Einbeziehung der gesamten 
Organisation. Neben den bereits begon-
nenen Verwaltungsanfragen und Exper-
tenbefragungen zu Themen der Krimina-
litätsbekämpfung führt die AG 3 darüber 

´ AG 4 
Verkehrsangelegenheiten

In der Arbeitsgruppe 4 unter Leitung 
von Ingolf Niesler beschäftigen sich die 
Verkehrsexperten mit reformbedingten 
Fragen rund um die Verkehrspolizei 
und Verkehrssicherheitsarbeit. Die Kol-
legen der AG 3 kommen aus allen ver-
kehrsrelevanten Polizeibereichen, ange-
fangen vom Ministerium, den Leitungs-
stäben des Polizeipräsidiums und Di-
rektionen, den Spezialisten der SüGru 
und dem Wach- und Wechseldienst auf 
und neben der Autobahn. Auch hierbei 
werden wir durch Vertreter der Berufs- 
und Personalvertretungen unterstützt.

Leiter Abteilung 4
Herr Dr. Trimbach

PP / BBS
FHPol / SKT

Evaluierungs-
büro

Herr Funk

Beratung
Methodik

Koordination
Herr Backhoff

Themen
Herr Tänzer

Herr Meyritz
Herr Kaiser

Herr Volkland
Herr Gaebel

Herr Niesler
Herr Schuster

Frau Germer
Herr Ewert

AG 2
Einsatz-/WSP-

angelegenheiten

AG 3
Kriminalitäts-

angelegenheiten

AG 4
Verkehrs-

angelegenheiten

AG 5
Personal 

Querschnitt
Herr Börner

AG 1
Herr Halle

Lenkungsausschuss

Mitglieder der 
Arbeitsgruppe 3 
bei der Bera-
tung im LKA
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Frau Germer
Herr Ewert

Frau Heinrich
Herr Brockhaus

AG 5
Personal 

AG 6
Logistik

Professionelles 
methodisches 
Vorgehen
Angesichts der kurzen Zeit-
spanne für die Durchführung 
der Evaluierung ist ein professi-
onelles methodisches Vorgehen 
bei der Erhebung der relevanten 
Daten von besonderer Bedeu-
tung. Daher wird der Evaluie-
rungsprozess durch eine kom-
petente methodische Beratung 
seitens der Fachhochschule der 
Polizei des Landes Branden-
burg, vordergründig durch den 
Bereich Soziale Kompetenztrai-
nings (SKT) unter Leitung des 
Diplom-Psychologen Herrn Ma-
rio Gruschinske begleitet. Die in 
der Evaluierung angewandten 
Erhebungsmethoden wie Doku-
mentenanalyse, Fragebögen und 
Kleingruppendiskussionen ent-
sprechen den Qualitätsstan-
dards der empirischen Sozial-
forschung, wodurch ein aussa-
gekräftiges und valides Ergebnis 
sichergestellt werden kann. Fer-
ner sind die einzelnen Metho-
den aufeinander aufbauend und 
untereinander abgestimmt, so-
dass das Erhebungsinstrumen-
tarium in sich schlüssig und 
nachvollziehbar ist. Für die 
Durchführung der Kleingrup-
pendiskussionen stehen Trainer 
des Bereiches SKT als Modera-
toren zur Verfügung. Unter An-
wendung der Workshop-Metho-
de können die Diskussionser-
gebnisse so ausgewertet und 
aufbereitet werden, dass die 
zentralen Ergebnisse für alle 
nachvollziehbar festgehalten 
werden und in den Evaluations-
bericht Eingang finden können. 

 ■ MARIO GRUSCHINSKE,
FHPOL BRANDENBURG

Ein umfassender Abgleich des ge-
planten Zustandes mit dem, was wir 
derzeit in der Organisation vorfinden, 
gerade mit Blick auf die Umsetzung re-
formbedingter Strukturänderungen im 
Bereich der Verkehrssicherheitsarbeit, 
stellt den wesentlichen Arbeitsschwer-
punkt in der AG 4 dar. Dabei stehen die 
grundlegenden Fragestellungen rund 
um die zukünftige Sicherstellung der 
Verkehrssicherheitsarbeit im Fokus. 
Das bedeutet, dass wir uns insbesonde-
re mit der Organisation der Verkehrs-
polizei in Workshops beschäftigen wol-
len. Relevante Themen wie Führungs-
prozesse, Autobahnpolizei, Krad- und 
Eskortendienst, aber auch die Quali-
tätssicherung bei der Verkehrsunfall-
aufnahme, im Zusammenhang mit Eu-
ska und der anschließenden Sachbear-
beitung werden dabei behandelt, um 
auch zukünftig gut gerüstet zu sein.

 AG 5 
Personalangelegenheiten

Fünf Frauen, sieben Männer, davon sie-
ben Polizeivollzugsbeamte, vier Ver-
waltungsbeamte und ein Beschäftigter 
aus verschiedenen Dienststellen der 
Polizei Brandenburg in der Spannbreite 
vom zuständigen Personalreferat im 
Ministerium des Innern und für Kom-
munales bis zum Führungsdienst der 
Polizeiinspektion Teltow-Fläming so-
wie aus den Personal- und Berufsver-
tretungen - das ist das Kernteam der Ar-
beitsgruppe 5 „Personal“, die von Frau 
Anja Germer geleitet wird.

Wir leisten einen wichtigen Beitrag 
zur „Evaluierung der Polizeistrukturre-
form“, aber erfinden die Polizei Bran-
denburg und ihre Personalbemessung 
nicht neu.

In den bislang stattgefundenen Ar-
beitsgruppen-Sitzungen wurden Sta-
tistiken erhoben, Kennzahlen operati-
onalisiert und die Fragestellungen für 
die Evaluierungsskizze konkretisiert. 
In enger Abstimmung mit den anderen 
Arbeitsgruppen ist es nun an uns fest-
zustellen, ob sich die im Jahr 2011 zu-
grunde gelegten Bemessungsmethoden 
für die Anzahl der Dienstposten be-
währt haben, ob die getroffenen Annah-
men eingetreten sind und welche Aus-
wirkungen die von den jeweils zustän-
digen Arbeitsgruppen erarbeiteten Pro-
gnosen und Ergebnisse auf die Anzahl 
der Dienstposten haben. Auch beschäf-
tigen wir uns mit den Erfolgsfaktoren 
„Arbeitsortflexibilisierung“, „Vereinbar-
keit von Familie und Beruf“, „Personal-
informationssystem“, „Gesundheitsma-
nagement“ und „Personalentwicklung“.

Wir, die Arbeitsgruppe 5 „Personal“, 
sehen uns gut gerüstet für den entschei-
denden Etappen-Abschnitt der Evalu-
ierung, der nun vor uns liegt.

 AG 6 
Logistik

Die von Frau Simona Heinrich geleite-
te Arbeitsgruppe „Logistik“  untersucht 
vor allem ausgewählte Aspekte der Um-
setzung des Liegenschaftskonzeptes 
und der Ausstattung mit Führungs- und 
Einsatzmitteln. Hierbei werden wir ins-
besondere die Annahmen für die Ent-
wicklung bis 2020, die entsprechend 
formulierten Erfolgsfaktoren und Rah-
menbedingungen genauso unter die 
Lupe nehmen wie die Umsetzung poli-
tischer und strategischer Ansätze. Um 
diese Aufgabe zu bewältigen zu kön-
nen, haben die Mitglieder der Arbeits-
gruppe ein entsprechendes Evaluie-
rungskonzept erstellt und die erforder-
lichen Evaluierungsthemen und zentra-
len Fragestellungen erörtert und 
formuliert. Derzeit werden die erforder-
lichen Erhebungen für die folgenden 
Themen - die Bestandteil der Polizei-
strukturreform waren – durchgeführt:
Erfolgsfaktor Technik: Bargeldloser 
Zahlungsverkehr, Nutzung des elektro-
nischen Dienstausweises, Bearbeitung 
der Reisekosten durch die ZBB;

Liegenschaften: Stand der Umset-
zung des Liegenschaftskonzeptes, flexi-
ble Gestaltung der Liegenschaften und

Führungs- und Einsatzmittel der Po-
lizei: Auswirkungen der Reform auf 
den Fahrzeugbestand und grundlegen-
de Führungs- und Einsatzmittel.

 ■ MATHIAS FUNK, 
BÜRO EVALUIERUNG
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 ■ kontinuierliche Evaluation von Wei-
terbildungsmaßnahmen, fachlich-in-
haltliche und didaktisch-methodi-
sche Weiterentwicklung, kontinuier-
liche und konsequente Qualitätssi-
cherung 

 ■ Ganzheitliches Konzept anhand ei-
ner Kombination von Präsenzveran-
staltungen mit arbeitsintegrierten 
Lernformen („on the job“ und „off 
the job“)

 ■ Harmonisierung der Inhalte der ehe-
maligen Bereiche Verhaltenstraining/
Kommunikation, Selbstmanagement 
und Führungskräftetraining

 ■ Flexibilität der Sozialkompetenz-
Entwicklung, die der hochdynami-
schen Anforderungs- und Bedarfssi-
tuation in der Polizei Brandenburg 
gerecht wird

 ■ hohe Beratungs- und Trainingskom-
petenz der Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des Bereiches SKT.
Das Team
Das Projekt Sozialkompetenz-Ent-

wicklung verfügt über ein starkes Team 
(siehe Abbildung 1), das aus den Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern der ehe-
maligen Bereiche Führungskräftequali-
fizierung (FKQ), Selbstmanagement am 
Arbeitsplatz (SMA) und Verhaltenstrai-
ning und Kommunikation (VTK) be-
steht sowie aus dem Leiter Herrn Gru-
schinske. Alle Teammitglieder verbin-
det derselbe Auftrag: Sie stellen ihre 
Trainer- und Beraterqualifikationen in 
den Dienst einer wirksamen Entwick-
lung sozialer Kompetenzen für die Be-
diensteten der Polizei Brandenburg.

Da steckt Qualität drin
Qualitätsmanagement ist keine neue Er-
findung und nicht immer findet es in ge-
lebter Form statt, wo davon innerhalb 
und außerhalb des öffentlichen Diens-
tes die Rede ist. Die oben genannten 
Ziele können nur mit einer konsequent 
betriebenen Sicherung hoher Qualitäts-
standards erreicht werden. Deswegen 
schreibt der Bereich SKT Qualität groß 
und orientiert sich dabei am sogenann-
ten Deming-Kreis des qualitätsorientier-
ten Managements (Abb. links). 

Zunächst wird der konkrete Weiter-
bildungsbedarf in enger Abstimmung 
mit den Polizeidienststellen ermittelt. 

Die Aufgabe

Die Aufgabe des Projektes SKE besteht 
darin, den Bereich SKT mit einer wirk-
samen und auf lange Sicht tragfähigen 
Aufbau- und Ablauforganisation auszu-
statten. Dabei ist besonders wichtig, 
dass für die anspruchsvollen Arbeits-
aufgaben des Bereiches  kompetentes, 
qualifiziertes und motiviertes Personal 
zur Verfügung steht. Mit qualifiziertem 
Personal alleine ist es aber nicht getan. 
Inhaltliches Herzstück der Sozialkom-
petenz-Entwicklung wird ein fachlich 
fundiertes Konzept sein, das sich in das 
Gesamtkonzept des Lebenslangen Ler-
nens in der beruflichen Bildung der 
Brandenburger Polizei einordnet und 
Veränderungen in der Organisation so 
zeitnah wie möglich berücksichtigt.

Das Ziel
Was steht am Ende, wenn die Aufgabe 
erfolgreich erledigt ist? Der Projektauf-
trag beantwortet diese Frage eindeutig 
und verweist auf Teilziele, auf die alle 
Projektbeteiligten mit viel Elan und ho-
her Motivation zielstrebig hinarbeiten. 
Die wichtigsten Teilziele sind:

 ■ Berücksichtigung aktueller wissen-
schaftlicher Erkenntnisse sowie kon-
sequente Praxis- und Bedarfsorien-
tierung unter besonderer Berücksich-
tigung der Organisationsentwicklung 
der Brandenburger Polizei

Die Fachhochschule der Polizei des 
Landes Brandenburg (FHPol) geht als 
Bildungsdienstleister für die Polizei 
Brandenburg mit der Zeit und hat 
sich deshalb die Neuausrichtung der 
verhaltensorientierten Weiterbildung 
als erklärtes Ziel gesetzt. Gesagt, ge-
tan: In Folge der intensiven Arbeit in 
der FHPol internen Arbeitsgruppe 
„verhaltensorientierte Weiterbildung“ 
entstand ein Eckpunktepapier, das ne-
ben fachlich-inhaltlichen und didak-
tisch-methodischen Empfehlungen 
die Gründung eines neuen Bereiches 
vorschlug, mit dem die Neuausrich-
tung verhaltensorientierter Trainings- 
und Beratungsmaßnahmen umgesetzt 
und mit Leben erfüllt werden soll. So 
wurde am 1. August 2014 der Bereich 
Soziale Kompetenztrainings (SKT), 
angesiedelt in der Weiterbildung der 
FHPol, unter der Leitung des Diplom-
Psychologen Mario Gruschinske ge-
gründet. Dieser wurde vom Präsiden-
ten der FHPol, Herrn Rainer Grieger, 
auch mit der Leitung des Projektes 
Sozialkompetenz-Entwicklung (SKE) 
betraut. Das Hauptziel von SKE ist 
die Organisation und inhaltliche Kon-
zeption eben des Bereiches SKT.

Sozialkompetenz-Entwicklung (SKE)  
Ein Projekt zur Neuausrichtung der verhaltensorientierten Weiterbildung

ACT

DO

PLAN

CHECK

BEDARF

DURCHFÜHRUNG

TRANSFER

TFB

EVA

SUPERVISION

KONZEPTIONSKE



57AKTUELL

folgt, aus der ein „maßgeschneidertes“ 
Konzept abgeleitet wird.

Nach Vorliegen des Projektberichtes 
und Beratung mit dem Hauptbedarfs-
träger Polizeipräsidium, aber auch mit 
dem Zentraldienst der Polizei wird das 
Projekt nach Entscheidung von Präsi-
dent Rainer Grieger in enger Abstim-
mung mit dem Ministerium des Innern 
und für Kommunales in die entschei-
dende Umsetzungsphase gehen. Dies 
wird im Interesse der Kunden der FH-
Pol noch im ersten Halbjahr 2015 ge-
schehen, sodass der neue Bereich So-
ziale Kompetenztrainings sodann voll 
an den Start geht. Wir alle dürfen uns 
dann auf die oben dargestellten Ange-
bote von SKT freuen, die schon bald für 
alle interessierten Dienststellen zugäng-
lich sein werden.

 ■ MARIO GRUSCHINSKE,
FHPOL BRANDENBURG

Teamentwicklung für 
Dienstgruppenleiter
Ziel ist die Bildung eines DGL-Füh-
rungsteams mit einheitlich und gemein-
sam vereinbarten Führungs- und Team-
standards. Die Maßnahme richtet sich 
jeweils an die Dienstgruppenleiter einer 
Polizeiinspektion. Sie dauert insgesamt 
drei Tage und beinhaltet arbeitsinteg-
rierte Lernformen. Zur Durchführung 
eignen sich passende Räumlichkeiten 
in den Dienststellen oder Seminarräu-
me der WBZ bzw. der FHPol.

1-Tagesmaßnahme 
Umgang mit Konflikten
Das 1-Tagestraining sensibilisiert die 
Teilnehmer im Umgang mit Konflikten 
in der eigenen Organisation. Neben 
Konfliktinterventions-Kompetenzen 
wird vor allem auch die Fähigkeit zur 
Erkennung von Konflikten geschult. 
Zielgruppe sind alle Bediensteten und 
insbesondere Führungskräfte. Zur Vor-
bereitung werden arbeitsintegrierte 
Lernformen angewendet. Die Durch-
führung kann auch hier in der Dienst-
stelle, im WBZ oder an der FHPol statt-
finden.

Erste-Hilfe-Kurs 
Konfliktmanagement
Neben der Sensibilisierung für ver-
schiedene Konfliktformen werden eini-
ge ausgewählte Kompetenzen zur Kon-
flikterkennung und –Intervention ver-
mittelt. Die Maßnahme richtet sich an 
alle Bediensteten, dauert einen halben 
Tag (4 Stunden) und kann auch in der 
Dienststelle, im WBZ oder an der FH-
Pol stattfinden.

Individuelle Führungs-
kräfteberatung zu Mitar-
beitergesprächsführung

In einer professionellen Face-to-face-
Beratung können Führungskräfte des 
gehobenen Dienstes in einem geschütz-
ten Raum über ihre Gesprächsführungs-
kompetenzen reflektieren und diese 
nachhaltig wirksam verbessern. Dieses 
Beratungsangebot ist räumlich flexibel 
gestaltbar und umfasst fünf Beratungs-
termine von je 90 bis 120 Minuten. 

Für alle Maßnahmen gilt, dass die in-
haltlichen Schwerpunkte und Metho-
den nicht pauschal für alle Bedarfsträ-
ger gleich angewandt werden, sondern 
eine individuelle Auftragsklärung zwi-
schen  der jeweiligen Dienststelle und 
den Mitarbeitern des Bereiches SKT er-

Dies wird künftig durch eine fundierte 
und kundenorientierte Auftragsklärung 
erfolgen. Nach diesem Schritt erfolgt die 
Konzeption der Maßnahme, die im An-
schluss durchgeführt, damit aber nicht 
ihr Ende findet. Nach jeder durchge-
führten Maßnahme ist eine Evaluation 
(EVA) der Wirksamkeit im Praxisalltag 
vorgesehen, verbunden mit Angeboten 
zur Reflexion der erlernten Kompeten-
zen im unmittelbaren Arbeitsumfeld. 
Durch eine professionelle Praxis- oder 
Transferbegleitung (TFB) können weite-
re erforderliche Weiterbildungsbedarfe 
erkannt und angeboten werden. 

Unsere Angebote 
für unsere Polizei
Im Rahmen einer Pilotphase des Pro-
jektes SKE werden in verschiedenen 
Polizeidienststellen des Landes in Ab-
stimmung mit dem Polizeipräsidium 
mehrere Angebote auf dem Feld der So-
zialkompetenz-Entwicklung in den 
nächsten Wochen und Monaten er-
probt. Im Folgenden findet sich ein 
kurzer Überblick über die Ziele, den 
Teilnehmerkreis, die Dauer und die 
räumlichen Bedingungen einiger ausge-
wählter Pilotmaßnahmen. 

„Richtungsworkshops“
Die Richtungsworkshops dienen vor-
dergründig der professionell angeleite-
ten Reflexion der eigenen Arbeit und 
insbesondere der Teamarbeit vor dem 
Hintergrund neuer organisationaler 
oder struktureller Gegebenheiten, die 
ggf. ein Umdenken hinsichtlich benötig-
ter Kompetenzen erforderlich machen. 
Die Teilnehmer werden befähigt, nach-
haltig wirksame Kompetenzen für den 
Umgang mit neuen Herausforderungen 
zu erwerben. Zielgruppe sind vor allem 
Führungskräfte, deren Arbeitsumfeld ei-
ne Veränderung erfahren hat. Die Maß-
nahme besteht aus 2 Tagen Präsenzver-
anstaltung und aus arbeitsintegrierten 
Lernformen. Der Workshop kann in ei-
nem geeigneten Raum in der Dienststel-
le oder aber in Seminarräumen eines 
Weiterbildungszentrums (WBZ) oder 
der FHPol erfolgen.

Teambildung am Teamtag
Der Teamtag eignet sich optimal für ei-
ne professionell begleitete und angelei-
tete Stabilisierung oder Verbesserung 
von Beziehungen in bestehenden 
Teams. Zielgruppe sind alle Bedienste-
ten eines festen Teams inklusive Team-
leitung. Die Teambildungsmaßnahme 
kann örtlich flexibel stattfinden.

Mario Gruschinske
hat Psychologie mit den Schwer-
punkten Arbeits- und Organisati-
onspsychologie sowie Polizei- und 
Rechtspsychologie an der Univer-
sität Bremen studiert. Neben meh-
reren Lehraufträgen auf dem Ge-
biet der Rechts- und Polizeipsycho-
logie an der Universität Bremen, 
der Hochschule Bre mer ha ven und 
der FHPol war er von 2011 bis Juli 
2014 wissenschaftlicher Mitarbei-
ter im organisationswissenschaftli-
chen EU-Forschungsprojekt COM-
POSITE an der FHPol. In der Er-
wachsenbildung, vordergründig im 
öffentlichen Dienst, hat er Erfah-
rungen als Berater,  Referent und 
Trainer gesammelt. Schon während 
des Studiums stand eine enge Zu-
sammenarbeit mit verschiedenen 
Polizeibehörden im Vordergrund, 
um nicht nur zu forschen, sondern 
psychologische Erkenntnisse für 
die Polizei nutzbar zu machen.

Kontakt: 
mario.gruschinske@polizei.bran-
denburg.de 
oder 07-641-2430
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Blutspenden sind freiwillig. Blutpro-
ben nach Straftaten oder Ordnungs-
widrigkeiten im Straßenverkehr nicht 
immer. Doch in fast allen Fällen ge-
lingt es Josephin Brötzmann (32) und 
Matthias Baitz (36) bei ihren Kontrol-
len den erwischten Autofahrern die 
Situation so vernünftig zu erklären, 
dass sie freiwillig die Probe abgeben. 

Es gibt natürlich auch solche, die 
versuchen die Probe hinauszuzö-
gern“, sagt Baitz, „aber am Ende 

bekommen wir die Probe immer - dann 
sagt halt der Richter, dass es sein muss.“ 
Eine ziemlich pragmatische Sicht, die 
aber auch die Erfahrung mit den Ver-
kehrsdelikten zeigt. 

Doch ehe es zur Blutprobe kommt, 
steht noch eine ganze Menge Arbeit be-
vor. Es ist 12:00 Uhr, Donnerstagmit-
tag. Dienstbeginn für Polizeioberkom-
missarin Josi Brötzmann und Polizei-
obermeister Matthias Baitz. In der Po-
lizeiinspektion (PI) Potsdam sind die 
beiden heute einmal wieder in einer 
Sonderschicht als sogenannter Dro-
genwagen einge-
teilt. Das Wetter 
birgt keine guten 
Voraussetzungen 
für die kommen-
den 12 Stunden. 

Sonderschichten. Aber immerhin 20 
Drogen- und 10 Alkoholfahren in ins-
gesamt 15 Diensten.

Erfolg kann man 
auch erzwingen
Dass Alkohol- und Betäubungsmittel-
straftaten im Straßenverkehr Kontroll-
delikte sind, weiß eigentlich jeder. Dar-
um ist es immer ein schönes Zahlen-
spiel wenn behauptet wird die Verge-
hen sind im Verhältnis zum Vorjahr 
gesunken. Wie sehr die statistischen 
Zahlen von den Kontrollen abhängen 
zeigen die Ergebnisse des „Drogenwa-
gens“. Die hohe Erfolgsquote der bei-
den Beamten kommt nicht von unge-
fähr. „Wir versuchen so lange wie mög-
lich draußen zu sein und durch viele 
Kontrollen einen Treffer zu provozie-
ren“, sagt die Oberkommissarin. Das ist 
auch der Grund warum sie zügig ihren 
interaktiven Funkstreifenwagen aufrüs-
ten und los fahren. 

Erster Kontrollort ist der Stadtteil 
Drewitz. Piep, piep, piep macht das 
Anhaltesignal im Streifenwagen. Der 
rote Suzuki Alto fährt zunächst un-
beeindruckt weiter. Erst die Lichthu-
pe lässt den Fahrer aufschrecken. An-
haltegrund: keinen Sicherheitsgurt an-
gelegt. „Kleine Fehler sind oft der Be-

„Ich sag dir, der Regen lässt viele heu-
te zu Hause bleiben», sagt die erfahrene 
Polizistin zu ihrem Streifenpartner. Der 
nickt nur ab. Auch er weiß, bei schö-
nem Wetter sind mehr Leute unterwegs 
und die Chance bei ihren Kontrollen ei-
nen Treffer zu landen ist größer. 

Seit Sommer 2014 fahren die Bei-
den unregelmäßig diese Sonderschich-
ten, abhängig ist das von der Anzahl 
der für den Dienst geplanten Kollegen. 
Man kann zweifelsohne sagen, dass 
sie wissen wovon sie sprechen. Alleine 
das Duo Baitz/Brötzmann hat im Jahr 
2014 insgesamt 111 Feststellungen ge-
habt. Davon waren knapp die Hälfte, 
nämlich 54, reine Drogendelikte. Ei-
ne erstaunliche Zahl, wenn man be-
denkt, dass für die gesamte PI Potsdam 
im Jahr 2014 insgesamt 68 Drogen- und 
572 Alkoholfahrten festgestellt wurden. 
„So eine spezialisierte Streife, die auch 
die Zeit für solche Kontrollen hat, ist 
aus meiner Sicht immer sinnvoll“, sagt 
Baitz, „oft bleibt im Einsatzgeschehen 
keine Zeit dafür“. Nicht alle ihrer 54 
Drogenfeststellungen hatten sie in den 

Spende  Blut
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Noch immer keine 
Feststellungen

In diesen Sonderschichten sind die Be-
amten von den normalen Aufträgen be-
freit und sie kümmern sich alleine um 
die Kontrollen. „Natürlich hören wir 
auch den Funk mit und wenn ein wich-
tiger Auftrag in der Nebenstraße ist, 
dann bieten wir uns der Leitstelle an. 
Wäre auch absolut sinnfrei wenn 
nicht“, ergänzt die 32-Jährige. Wie 
schnell so etwas passieren kann, erle-
ben die beiden kurz vor halb fünf. Ein 
Radfahrer soll von einem LKW ange-

Während der DrugTest 5000 die Spei-
chelprobe analysiert, und so die An-
haltspunkte untermauern soll, heißt es 
warten. In einem lockeren, belanglosen 
Gespräch beruhigen die Polizisten den 
Mann. Ein anderer Autofahrer parkt ge-
rade neben dem Streifenwagen, beob-
achtet kurz die Situation und sieht sei-
ne Chance gekommen die Beamten per-
sönlich etwas zu fragen. „Sagen sie mal, 
wenn ich sie schon mal da hab. Wie lan-
ge darf ich mit dem Verbandskasten 
fahren“, fragt der grauhaarige Senior. 
Ganz freundlich entgegnet Baitz: „Das 
steht drauf.“ „Oh, aha.  Vielen Dank“, 
von der Antwort ist der Herr offenbar 
überrascht. Er tappelt zu seinem Opel, 
prüft gleich mal nach und nickt zufrie-
den. Sicher ist sicher. Solche Kleinigkei-
ten zwischendurch kommen oft vor und 
gehören mit zum Geschäft.

Der Drogentester rattert unbeirrt wei-
ter. Zwar braucht die Analyse laut Ge-
rät noch eine Minute, doch im Display 
steht schon hinter allen aufgeführten 
Betäubungsmitteln ein „negativ“. Also 
war der Mann doch nur müde. „Es ist 
ja nicht so, dass wir den Leuten nichts 
glauben. Doch die Erfahrung hat uns 
gezeigt, dass die meisten bei ihren Aus-
reden sehr kreativ werden können“, er-
klärt Brötzmann und hält bereits Aus-
schau nach einem neuen Kandidaten.

ginn von solchen Kontrollen. So lange 
es hell ist, musst du es nicht auf Mas-
se machen, da kann man sich die Au-
tos und die Fahrer noch aussuchen“, 
erklärt Baitz. „Entscheidend ist dabei 
sehr oft die Reaktion des Fahrzeugfüh-
rers, wann er oder sie die Polizei wahr-
nimmt. Kleine Gesten oder Blicke spre-
chen sehr oft Bände.“ 

Zitterige Hände, kleine Pupillen oh-
ne Reflex - der Fahrer könnte gleich Be-
ginn der Schicht ein Kandidat für einen 
Verstoß sein. Oder er ist einfach nur 
sehr müde und krank, wie er sagt? Auf-
schluss darüber gibt nur ein Drogentest.

Auswirkungen der
Terroranschläge in 
Frankreich auf die 
Sonderschichten
Seit den Anschlägen auf die Zei-
tung „Charlie Hebdo“ und einen 
jüdischen Supermarkt in Paris An-
fang Januar müssen alle Beamten 
verpflichtend in der PI Potsdam 
ihre Schutzweste tragen. Zusätz-
lich müssen die Polizisten immer 
eine Maschinenpistole im Strei-
fenwagen mitführen. Der Schutz 
der Verlagshäuser und gefährde-
ten Personen wird von der Bereit-
schaftspolizei in Potsdam gewähr-
leistet.

Josephin Brötzmann 
und Matthias Baitz
Beide begannen zeitgleich 2003 
ihre Ausbildung / Studium in Bas-
dorf. Kennengelernt haben sie 
sich aber erst richtig in 2010 in der 
damaligen Polizeiwache in Pots-
dam-Babelsberg. Seit dem fahren 
sie häufig als eingespieltes Team 
zusammen auf Streife. Speziali-
siert auf Drogendelikte im Stra-
ßenverkehr entwarf Brötzmann 
2014 in Eigeninitiative einen Flyer 
für die PI Potsdam mit Handlungs-
empfehlungen und rechtlichen 
Voraussetzungen der Fahrzeug-
kontrollen.  

Ein eingespieltes 
Team: Josephin 
Brötzmann und 
Mathias Baitz
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Fritz-Walter-Wetter lässt 
viele zu Hause bleiben

Doch viel Erfolg hatten sie dabei in der 
heutigen Schicht noch nicht. Trotz der 
mehr als dreißig Fahrzeugkontrollen. 
Manchmal läuft es eben nicht so rei-
bungslos, wie erhofft. In einer Schicht 
hatten Baitz und Brötzmann einmal 
vier Drogenfahrten. Das war zwar eine 
Ausnahme, zeigt aber was möglich ist. 
Es ist mittlerweile 21:40 Uhr und die 
Straßen sind schon sehr verwaist. „Viel-
leicht bringt der rote Mazda RX 8 et-
was“, meint Baitz zu seiner Beifahrerin. 
Wieder einmal ist ein kaputtes Licht der 
Anhaltegrund. An der Ecke Konrad-
Wolf-Allee/Kirchsteigfeld hatten sie in 
der Vergangenheit bereits einige Erfol-
ge. Die rothaarige Mazda-Fahrerin steigt 
aus ihrem Auto aus und scheint absolut 
entspannt zu sein. Keine Spur von Ner-
vosität. Entsprechend locker nimmt sie 
die den DrugTest 5000. Was sie aber 
nicht weiß, die Polizisten sind sich fast 
sicher, dass sie irgendetwas genommen 
hat. Baitz schaut der 27-Jährigen tief in 
die Augen. Humphrey Bogart hätte es 
wahrscheinlich ähnlich gemacht. Nur 
er hätte nicht den Anfangsverdacht ei-

durch. Hat der LKW den Mann wirk-
lich berührt? Erschrak sich der Radfah-
rer einfach nur? Wie betrunken ist der 
Mann? 

Alles Fragen, auf die sie noch kei-
ne passende Antwort hat. Ohne Zeu-
gen oder die Aussage des Radfah-
rers kommt sie jetzt nicht weiter. Also 
fährt sie ihren Laptop hoch und tippt 
die harten, bekannten Fakten ins Sys-
tem. Sie wird die Unfallstelle vermes-
sen wenn der Rettungswagen weg ist. 
Zurzeit steht er mehr oder weniger un-
günstig. Nach wenigen Minuten kommt 
Baitz aus dem Krankenwagen und 
kann zumindest schon eine von Brötz-
manns Fragen beantworten. „Alkoho-
lisiert war der Mann nicht. In seinem 
Einkaufsbeutel hatte er Bierflaschen, 
die bei dem Unfall zu Bruch gingen. 
Daher auch der Geruch vorhin“, erklärt 
der Obermeister. Trotzdem, wie genau 
der Unfall sich abspielte können sie 
nicht aufklären. Darum wird sich nun 
die Kripo kümmern. Als der Rettungs-
wagen dann in Richtung Ernst-von-
Bergmann-Krankenhaus (EvB) auf-
bricht, ist der Unfall fast fertig abgear-
beitet und geschrieben. Jetzt fehlen nur 
noch die Sachen, die sie nur in der PI 
erledigen können. Also wieder zurück 
ihrem ursprünglichen Auftrag. 

fahren worden sein. Er liegt nun be-
wusstlos und schwer verletzt auf der 
Straße. Baitz und Brötzmann sind tat-
sächlich nur eine Straße entfernt und 
scheinbar ohne zu überlegen funkt die 
Beifahrerin: „Einstein, wir übernehmen 
den Auftrag, sind nicht mal eine Minu-
te weg.“ Zeitgleich mit den beiden Poli-
zisten trifft die Rettung ein. Jetzt geht es 
schnell. Baitz eilt zu dem verunfallten 
58-Jährigen. Er riecht stark nach Alko-
hol. Drei couragierte Autofahrerinnen 
kümmerten sich bereits um den Mann. 
Josi Brötzmann nimmt sofort Kontakt 
mit der Leitstelle auf, erklärt die Lage 
und fängt anschließend mit der Zeu-
genbefragung an. Abgesprochen haben 
sich die beiden Beamten nicht. Trotz-
dem sitzt jeder Handgriff. Es ist die jah-
relange gemeinsame Erfahrung der Bei-
den, sie können sich blind aufeinander 
verlassen.   

Mittlerweile reagiert der Mann wie-
der. Unter schockstehend bekommt 
er seine starke Kopfwunde nicht mit 
und will aufstehen. Der nasse schwar-
ze Straßenbelag verfärbt sich langsam 
rot. Gemeinsam mit den Rettungssani-
tätern hält Baitz den Verletzten für die 
Behandlung fest. Er schlägt um sich, 
vermutlich vor Schmerzen. Selbst im 
Rettungswagen muss der Obermeister 
noch unterstützen. Seine Kollegin be-
kommt das alles nur am Rande mit. Da-
mit befassen muss sie sich aber nicht 
weiter. Ihr Streifenpartner hat die Lage 
im Griff. Nur so richtig kommt sie bei 
der Unfallaufnahme nicht weiter. Kei-
ner der drei Hel-
ferinnen hat den 
Unfall gesehen. Sie 
spielt die verschie-
denen Unfallmög-
lichkeiten im Kopf 

Einer kontrolliert, der 
andere fragt ab – immer 
mit Namen sichtbar  
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top in die Notaufnahme kommt. Die 
Erfahrung hat gezeigt, dass selbst wenn 
es schnell geht, es mindestens 30 Mi-
nuten dauert bis der Arzt alles erledigt 
hat. Die Zeit, die Josi Brötzmann jetzt 
schon in die Anzeige investiert zahlt 
sich später wieder aus. Die moderne 
Technik macht es möglich. Doch alles 
nur noch online zu machen ist nicht 
möglich. Matthias Baitz setzt sich mit 
der 27-Jährigen hin und füllt die Pa-
pierformulare aus. Es läuft beides pa-
rallel. Als die Ärztin ins Behandlungs-
zimmer kommt ist alles vorbereitet und 
sie muss nur noch die freiwillige Blut-
probe nehmen. Die Ärztin ist ähnlich 
routiniert und ruhig wie die Polizisten. 
Nur die, um die es hier geht, wird ext-
rem nervös. Ihr Puls liegt bei 113, so zu-
mindest zeigt es das Messgerät der Ärz-
tin. Dabei hat die junge Frau fast schon 
alles hinter sich. Es fehlen nur noch die 
letzten Fragen der Ärztin, die Blutpro-
be und dann wird sie aus der polizeili-
chen Maßnahme entlassen. Quasi zum 
Abschied untersagt Matthias Baitz der 
Frau das Führen eines Fahrzeuges für 
die nächsten zwölf Stunden. Während 
sie vor dem Krankenhaus auf ihre Mit-
fahrgelegenheit wartet, packt das Strei-
fenduo zusammen und fährt in Rich-
tung PI. Das erste Mal heute. 

Doch Feierabend ist noch nicht. Die 
restlichen Schreibarbeiten an ihren 
Sachverhalte fehlen noch. Die Bilder 
vom Unfall müssen gedruckt und das 
Kokain der festgestellten Drogenfahrt 
gewogen werden. Die Feinwaage zeigt 
tatsächlich ein Gramm reine Substanz 
im Briefchen an. „Wenigstens hat der 
Dealer für den Preis auch die verein-
barte Menge geliefert“, sagt der Ober-
meister. Seine Kollegin hatte den glei-
chen Gedanken und muss schmunzeln.

Am Ende der Schicht stehen viele 
Kontrollen, diverse Ordnungswidrig-
keiten, ein schwerer Unfall, ihre zwei-
te Drogenfahrt im Jahr 2015 und eine 
Blutspende auf der Habenseite. Und 
natürlich ganz wichtig ein pünktlicher 
Feierabend. 

 ■ CHRISTOPH KOPPE
PRESSESTELLE PD WEST

„Was zahlt man denn in Berlin für das 
Gramm?“ Die junge Frau zeigt auf die 
Briefchen, „also ich hab für die zwei 
Gramm hier 240 Euro bezahlt.“ 120 Eu-
ro pro Gramm, das ist ungewöhnlich. 
„Das ist ganz schön viel“, kommentiert 
Brötzmann. Die Autofahrerin schaut 
überrascht: „Wieso? Ist das nicht der 
normale Preis?“ Als sie erfährt, dass der 
Preis nach polizeilichen Erkenntnissen 
bei 80■ liegen könnte, scheint sie sich zu 
ärgern. Schnell lenkt Baitz sie ab und 
erklärt ihr nun die weitere Verfahrens-
weise. Das heißt Blutprobe im Kran-
kenhaus. Die Leitstelle weiß bereits Be-
scheid und hat einen Vorgang eröffnet. 
Auf dem Weg zum EvB versuchen die 
Beamten noch mehr über die Frau zu 
erfahren. Sie arbeitet bei einem Mobil-
funkanbieter als Teamleiterin und ver-
dient sich am Wochenende noch mit 
„tanzen“ dazu. Auch, dass sie die Dro-
gen am Vorabend bei einer Feier ge-
nommen haben will. Doch zum Kaufort 
und ihrem Verkäufer schweigt sie sich 
aus. Der 36-jährige Obermeister ver-
sucht es mit einem Hinweis auf die 
„kleine Kronzeugenregelung“ aus dem 
Betäubungsmittelgesetz. Ohne Erfolg.

Am Krankenhaus angekommen 
bringt Baitz die 27-Jährige in die Not-
aufnahme. Während der Pfleger die 
Krankenkassenkarte bearbeitet nutzt 
der Obermeister die Chance, um sich 
nach dem Zustand des verletzten Rad-
fahrers vom Nachmittag zu erkundigen. 
„Josi, der ist tatsächlich auf die ITS ge-
kommen, schweres Schädel-Hirn-Trau-

ma, wie wir ver-
mutet hatten“, 
flüstert der 36-Jäh-
rige zu seiner Kol-
legin zu, die gera-
de mit ihrem Lap-

ner Straftat oder einer Ordnungswidrig-
keit gesehen. Der DrugTest dauert wie-
der sieben Minuten. Wieder einmal Zeit 
für das obligatorische Gespräch, um 
eventuelle Hinweise auf den Drogen-
konsum zu bekommen. „Wann haben 
Sie eigentlich das letzte mal Drogen 
konsumiert“, will Baitz wissen. Die jun-
ge Frau ziemlich entspannt: „Ach, das 
ist schon eine Weile her.“ Dieser Satz 
lässt auch Brötzmann aufhorchen. So 
wie die 27-Jährige reagiert, tippen beide 
auf chemische Drogen. Vielleicht Am-
phetamine? Polizeilich bekannt ist sie 
jedenfalls nicht. Noch nicht. Denn der 
DrugTest wird in Kürze das Ergebnis 
der Analyse anzeigen: positiv auf Koka-
in. Mit dieser Droge hatte zwar nie-
mand so direkt gerechnet, aber sofort 
spult Baitz seine Routine ab. Es folgen 
die Tatvorwürfe, die Belehrung und die 
Frage, ob sie Drogen dabei hat. „Ja, aber 
nicht viel“, meint die Erwischte und 
übergibt freiwillig zwei Briefchen mit 
Kokain an Brötzmann. Vorsichtig wirft 
sie einen Blick hinein, damit auch gar 
nichts von der Substanz verloren geht. 
Brötzmann fängt an, das Auto, die 
Handtasche und die Person zu durchsu-
chen. Weitere Drogen, Drogenutensili-
en oder andere verbotene Sachen findet 
sie aber nicht. „Wo haben Sie das denn 
her“, will Baitz wissen. „Dazu will ich 
eigentlich nichts sagen.“ „Mhm, aber 
nicht hier aus Potsdam, oder“, hakt 
Baitz weiter nach. „Na ja. Nein. Aus 
Berlin. Aber wo da sag ich nicht.“ Baitz 
merkt, dass er hier nicht weiter kommt: 

Typische Drogen 
im Straßenverkehr
Cannabis oder Amphetamine sind 
die Betäubungsmittel, die am häu-
figsten bei Autofahrern nachge-
wiesen werden. Kokain kommt 
zwar auch vor, aber nicht der Häu-
figkeit. Selten bis gar nicht neh-
men die Fahrer Crystal-Meth.

Schreibarbeiten 
nach erfolg-
reicher Kontrolle
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 Wenige Worte – 
große Wirkung

 1
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Die Formel
 ■ Stopp!
 ■ Polizei, keine Bewegung!
 ■ Folgen sie meinen 

 Anweisungen!
 ■ Umdrehen mit dem Rücken 

 zu mir!
 ■ Arme seitlich vom Körper 

 abstrecken!
 ■ Hinknien!
 ■ Auf den Bauch legen!
 ■ Arme seitlich vom Körper 

 abstrecken!
 ■ Stopp! Keine Bewegung!

 1
 Ansprechen der

 gefährlichen Person 
 aus der „V-Stellung“

Diese Formel gilt bei einer gefährlichen 
Person mit sichtbaren, leeren Händen.

Die Formulierung  „Stopp! Polizei, 
keine Bewegung!“ sollte den meisten 
Polizeibeamten bereits aus dem Leitfa-
den 371 bekannt sein.

Diese Formulierung erzielt durch 
die Allgemeingültigkeit eine universel-
le Einsetzbarkeit, auch dann wenn Tat-
sachen für den Schusswaffengebrauch 
oder deren Androhung nicht vorliegen.

So können dem polizeilichen Gegen-
über die wesentlichen Informationen 
unmissverständlich mit wenigen Wor-
ten übermittelt werden. 

Das Wort „Stopp“ erfüllt in diesem 
Zusammenhang gleich zwei Aufgaben. 
Zum einen gilt es als Signalwort und 
erzielt in der Regel beim Gegenüber ei-
ne sofortige Reaktion. Zum anderen ist 
es nicht erforderlich, dass ich dem po-
lizeilichen Gegenüber mitteile welche 
Handlung er genau unterbrechen soll. 
Das Wort „Stopp“ ist allgemein gültig 
und jeder weiß, dass es bedeutet sein 
Handeln zu unterbrechen und einen 
Handlungsstillstand herzustellen. Mit-
hin ist das Wort „Stopp“ eine interna-
tional eindeutige Formulierung, so dass 
auch bei einem nicht deutsch sprechen-
den Gegenüber eine sofortige Reaktion 
zu erwarten ist.

Mit dem Ausruf „Polizei“ gebe ich 
mich zweifelsfrei als Polizeibeamter zu 
erkennen. Zeitgleich signalisiere ich 
dem polizeilichen Gegenüber, dass ihm 
ein Träger staatlicher Gewalt gegenüber 
steht.

Dies ist umso wichtiger bei Kollegen 
die ihren Dienst in ziviler Kleidung ver-
richten.

Die Formulierung „keine Bewegung“ 
konkretisiert das vorrangegangene 
„Stopp“ noch einmal.

diesem Konzept geschult und optimal 
auf den Polizeidienst vorbereitet.

Im Rahmen des Einsatztrainings in 
den Weiterbildungszentren werden 
auch die erfahrenen Polizeibeamten 
nach diesem Konzept fortgebildet. 

Ziel ist es die Sicherheit und Hand-
lungskompetenz der Polizeibeamten in 
Ausnahmesituationen zu stärken und 
ihnen mit dieser Formel ein Werkzeug 
an die Hand zu geben, das sie auch im 
Hochstress sofort abrufen können. Ge-
nau wie beim Training der Selbstvertei-
digung, bei dem der Polizeibeamte be-
stimmte Bewegungsmuster verinnerli-
chen soll um sie im Ernstfall abrufen zu 
können, sollen im Training ebenso fest-
gelegte Sprachmuster vermittelt wer-
den, so dass diese dem Polizeibeamten 
jederzeit zur Verfügung stehen.

Ferner kann durch die Anwendung 
dieser Formel eine körperliche Ausei-
nandersetzung mit dem polizeilichen 
Gegenüber in vielen Fällen bereits im 
Keim erstickt werden. 

Tritt der Polizeibeamte selbstsicher 
auf und besticht durch eine professio-
nelle und deutliche einsatzbegleitende 
Kommunikation, soll dies dazu führen, 
dass das polizeiliche Gegenüber von 
seinem vorher gefassten Plan abkommt 
und sich den Anweisungen der Polizei-
beamten fügt.

Der Polizeibeamte soll mit Hilfe die-
ser Formel in der Lage sein eine gefähr-
liche Person herunterzusprechen, an-
statt sich mit ihr körperlich auseinan-
derzusetzen.

Das Heruntersprechen meint hier 
das standardisierte, konsequente verba-
le Herstellen eines

 ■ Handlungsstillstandes auf Seiten ge-
fährlicher Personen und deren Diri-
gieren in eine weniger gefährliche

 ■ als die vorgefundene Position.
 ■ Es ist eine Maßnahme der Gefahren-
abwehr und dient regelmäßig der 
Vorbereitung der Fesselung der

 ■ gefährlichen Person. Als solche soll 
das Heruntersprechen von dieser 
ausgehende, auf Tatsachen

 ■ begründete und mindestens konkrete 
Gefahren für Leib oder Leben der Po-
lizeibeamten oder Dritter

 ■ und/ oder die der Flucht bzw. der Be-
freiung des Betroffenen minimieren. 
Es dient ebenso der Abwehr

 ■ von konkreten Gefahren für Leib 
und Leben der gefährlichen Person 
ausgehend von sich selbst bzw.

 ■ von Zwangsanwendungen der Poli-
zeibeamten als ggf. logische Konse-
quenz auf gefährliches Handeln

 ■ seitens der gefährlichen Person.

Die stärkste Waffe des Polizei-
beamten ist das gesprochene 
Wort, so heißt es immer. Tat-

sächlich steckt viel Wahrheit in dieser 
Aussage.

Ich selbst bin Einsatztrainer der Po-
lizei des Landes Brandenburg und im 
Nebenamt als AKT (Antikonfliktteam) 
tätig.

Als Einsatztrainer ist es meine Auf-
gabe die Teilnehmer auch auf absolu-
te Ausnahmesituationen, in die sie im 
Rahmen ihrer Dienstausübung geraten 
können, vorzubereiten. 

Die Teilnehmer werden im Training 
wiederholt mit der Gefährlichkeit ver-
schiedenster polizeilichen Einschrei-
tesituationen konfrontiert. Dabei sto-
ßen sie nicht selten auf die sogenann-
ten Grenzbereiche, welche sich gerade 
aus der Konfrontation mit dem gefähr-
lichen oder gar bewaffneten polizeili-
chen Gegenüber ergeben können .

In Sekundenschnelle müssen dann 
die richtigen und vor allem eindeutigen 
Worte gefunden werden.

Doch unter dem situationsbeding-
ten Stress durch die Konfrontation mit 
dem gefährlichen Gegenüber, fällt ge-
nau das vielen Polizeibeamten anfangs 
schwer. Auch bedingt durch die vago-
tone Schockphase in die viele Kollegen 
verfallen, gestaltet es sich recht schwie-
rig erst in der Einschreitesituation nach 
den richtigen Worten zu suchen. Zeit 
zum Überlegen geben solche Einsatzsi-
tuationen selten her.

Nur wenige Polizeibeamte haben für 
solche Ausnahmesituationen eine feste 
Formel in ihrem Repertoire. 

Aus genau diesem Grund hat man 
sich an der Fachhochschule der Poli-
zei des Landes Brandenburg des Prob-
lems angenommen und in Zusammen-
arbeit mit Lehrkräften und Einsatztrai-
ner ein Konzept entworfen. Ziel war es, 
eine einheitliche, möglichst universell 
einsetzbare Formel zu schaffen, welche 
ggf. situativ ergänzt, auf die Mehrheit 
derartiger polizeilicher Einsatzanlässe 
anwendbar ist, unabhängig davon, ob 
das polizeiliche Gegenüber aufgrund 
seines physischen oder psychischen Er-
scheinens, durch sein gegenwärtiges 
Handeln, mitgeführte Waffen oder ge-
fährliche Gegenstände als gefährlich 
eingestuft wird. 

Besonderen Dank möchte ich an die-
se Stelle den beiden Kollegen PHK Sö-
ren Ernst und KOK Nico Peter für das 
Entwerfen des Konzepts aussprechen.

Die Inhalte des Konzepts wurden be-
reits in die Aus- und Fortbildung integ-
riert. So werden die Polizeischüler im 
Rahmen des Faches Einsatzlehre nach 
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lichen Gegenstand oder gar eine Waf-
fe in den Händen hält, muss die For-
mel zum Heruntersprechen der gefähr-
lichen Person noch ein wenig modifi-
ziert werden.

Zum einen muss das Einsatzmittel 
welches eventuell zum Einsatz kommt 
vorher angedroht werden und zum an-
deren ist es erforderlich, dass der Be-
troffen den gefährlichen Gegenstand 
oder die Waffe fallen lässt bevor er sich 
in die Bauchlage begibt.

Dementsprechend sieht die Formel 
bei einer gefährlichen Person mit einem 
Messer in der Hand wie folgt aus;

 ■ Stopp! Polizei, keine Bewegung oder 
ich schieße!

 ■ Folgen Sie meinen Anweisungen!
 ■ Gegenstand fallenlassen! (z.B. Mes-
ser)

 ■ Umdrehen! Mit dem Rücken zu mir!
 ■ Arme seitlich vom Körper abstrecken!
 ■ Weg von dem Gegenstand! 3 Schritte!
 ■ Hinknien!
 ■ Auf den Bauch legen!
 ■ Arme seitlich vom Körper abstrecken!
 ■ Stopp! Keine Bewegung!
  

 4
 Gefährliche Person mit 

 einem Messer bewaffnet. 
 Die Beamten wählen die 

Schusswaffe, um der Person 
die Stirn zu bieten.

Ergänzend sei hier noch erwähnt, dass 
es sich bei den 3 Schritten weg vom Ge-
genstand um kein Dogma handelt. Je 
nach Örtlichkeit kann es hier erforder-
lich sein, dass die Beamten dem Betrof-
fenen eine genaue Richtung vorgeben 
oder sich der Betroffene auch mehr als 
3 Schritte vom Gegenstand weg bewe-
gen muss. Ziel sollte es immer sein eine 

 2  Anweisung zum Zeigen der 
Hände mit Unterstützung des 
Pfeffersprays

Alle nachfolgenden Anweisungen die-
nen dazu den Betroffenen in eine für 
ihn ungünstige Position zu bringen. Mit 
einer ungünstigen Position ist hier eine 
Position gemeint die es dem Betroffe-
nen sehr schwer macht einen Angriff 
durchzuführen. Weiterhin soll der Be-
troffene in eine für die Beamten sichere 
Position gebracht werden um optimale 
Bedingungen für die sich anschließen-
de Fesselung und Durchsuchung zu 
schaffen. Diese ungünstige Position für 
den Betroffenen der Maßnahme er-
reicht man in der Regel dadurch, dass 
man ihn in die Bauchlage bringt und 
die Arme seitlich vom Körper ab stre-
cken lässt. Die Handflächen zeigen da-
bei nach oben.

 3 
 Endpostion: Erst in dieser 
Position erfolgt das Heran-
treten an die gefährliche 
Person

Folgt der Betroffene den Anweisungen 
und befindet sich in der beschriebenen 
Endposition, ist es vor dem Herantre-
ten an die Person erforderlich ihm nun 
wieder die Anweisung zu geben „Stopp! 
Keine Bewegung.“ So wird dem Betrof-
fenen unmissverständlich mitgeteilt, 
dass er sich genau jetzt nicht mehr be-
wegen soll. Mit dem erneuten und ab-
schließenden Herbeiführen eines 
Handlungsstillstandes wird das Herun-
tersprechen abgeschlossen und das He-
rantreten an die gefährliche Person 
durch die Beamten eingeleitet. 

Sollten Polizeibeamte im Rahmen ih-
res Dienstes auf eine gefährliche Person 
treffen welche auch noch einen gefähr-

Das polizeiliche Einsatzziel, hier das 
Herstellen von Handlungsstillstand auf 
Seiten des Adressaten, wird unmissver-
ständlich und zeitnah benannt. Der Be-
troffene soll gerade „keine Bewegung“ 
machen, nicht nur eine bestimmte un-
terlassen oder vollziehen. Dies schafft 
für den/die Beamten zumindest relativ 
Zeit und Ruhe, sich über die aktuelle 
Lage und nachfolgende Schritte klar zu 
werden. 

Es ist zwingend erforderlich, dass der 
Betroffene dieser Anweisung folge leis-
tet und der Handlungsstillstand erzielt 
werden kann. Erst dann schließen sich 
weitere Maßnahmen an und die Formu-
lierungskette kann fortgesetzt werden.

Will der Betroffene der Anweisung 
nicht folgen, so ist die Formulierung 
zu wiederholen. Dabei kann die er-
neute Aufforderung noch bestimmter 
und entschlossener erfolgen um keinen 
Zweifel an der Durchsetzung der poli-
zeilichen Maßnahme aufkommen zu 
lassen. Der Erfolg der Kommunikati-
on hängt einmal mehr von der Art und 
Weise und vor allem von der Glaubhaf-
tigkeit des Auftretens ab. 

Bei der Formulierung „Folgen sie 
meinen Anweisungen“ handelt es sich 
um eine Art Bindesatz. Dieser soll den 
Konflikt zwischen der Aufforderung 
zum Handlungsstillstand und den spe-
ziellen Folgehandlungen (z.B. Dre-
hen sie sich um.) lösen. So wird dem 
Betroffen signalisiert, dass der Hand-
lungsstillstand aufgehoben ist, er aller-
dings nur das zu tun hat was die Poli-
zeibeamten von ihm fordern.

    2  3
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geben wird um in Einschreitesituati-
on, insbesondere bei gefährlichen Per-
sonen, schnell handlungsfähig zu sein. 
Sie schafft die Zeit die der Polizeibe-
amten benötigt um in Ausnahmesitua-
tionen sein weiteres Handeln zu koor-
dinieren. Ich bin davon überzeugt, dass 
diese Formel das polizeilichen Handeln 
in verschiedenen Einschreitesituatio-
nen vereinfacht und zu einem professio-
nellen und souveränen  Auftreten führt.

Im Training mit den Kollegen/ -innen 
der Fachdirektion Besondere Dienste 
war es mir bereits möglich, die Inhal-
te des Konzeptes auf die Probe zu stel-
len. Dabei fiel auf, dass die Teilnehmer/ 
-innen mit den neu gewonnenen Er-
kenntnissen – Trainingssituationen in 
Grenzbereichen schneller und besser 
beherrschten. Das Konzept wurde von 
den Kollegen/ -innen insgesamt sehr 
positiv aufgenommen.

Im Weiterbildungszentrum West wird 
das Konzept bereits in die aktuell ange-
botenen Trainings integriert. Die Inhalte 
kommen sowohl in der Schießhalle als 
auch im Tagestraining zur Anwendung.

So können wir sicherstellen, dass 
möglichst alle Kollegen/ -innen aus un-
serem Einzugsbereich in den „Genuss“ 
kommen, an einem Training zu dieser 
Thematik teilzunehmen.

Zusätzlich wurde das Konzept „Her-
untersprechen von gefährlichen Perso-
nen“ ins Intranet der Polizei eingestellt 
und steht somit allen Beamten/ -innen 
zur Verfügung.

Ich freue mich schon darauf, unsere 
Kollegen/-innen zum Einsatztraining 
begrüßen zu dürfen und sie nach die-
sem Konzept zu schulen. 

 ■ SEBASTIAN SCHULT
EINSATZTRAINER, WBZ WEST

 ■ Stopp! Polizei, keine Bewegung! 
(oder ich schieße!)

 ■ STOP! POLICE! FREEZE, 
DON’T MOVE, OR I WILL 
SHOOT!

 ■ Folgen Sie meinen Anweisungen!
 ■ FOLLOW MY INSTRUCTIONS!

 ■ Gegenstand fallenlassen!
 ■ DROP THE OBJECT!

 ■ Umdrehen! Mit dem Rücken 
 zu mir!

 ■ TURN AROUND. SHOW ME 
YOUR BACK!

 ■ Arme seitlich vom Körper 
 abstrecken!

 ■ STRETCH YOUR ARMS OUT 
ON BOTH SIDES OF YOUR 
BODY! (PUT UP YOUR 
ARMS!)

 ■ Weg von dem Gegenstand! 
 3 Schritte

 ■ AWAY FROM THERE! 
 (Three Steps)

 ■ Hinknien!
 ■ ON YOUR KNEES!

 ■ Auf den Bauch legen!
 ■ LIE FACE DOWN ON THE 
GROUND!

 ■ Arme seitlich vom Körper 
 abstrecken!

 ■ STRETCH YOUR ARMS OUT 
ON BOTH SIDES OF YOUR 
BODY!

 ■ Stopp! Keine Bewegung!
 ■ STOP! FREEZE!

Die vorrangegangen Zeilen stellen nur 
einen kleinen Auszug aus dem gesamten 
Konzept dar. Natürlich kann an dieser 
Stelle nicht jede einzelne Situation wel-
che einen Polizeibeamten im Dienst er-
eilen kann erörtert werden. Das Kon-
zept beschäftigt sich zudem auch mit 
den rechtlichen Aspekten, Waffenhal-
tungen und auch die Wahl der Einsatz-
mittel. Diese Aspekte sollten hier erst-
mal vernachlässig werden. Vielmehr 
sollte der allgemeingültige Charakter 
dieser Formel herausgestellt werden.

Es bleibt festzuhalten, dass mit der 
Schaffung dieser Formel den Polizeibe-
amten ein Instrument an die Hand ge-

sichere Distanz des Betroffenen zum 
Gegenstand herzustellen und einen er-
neuten Zugriff auf diesen zumindest zu 
erschweren.

 

 5
 Endposition vor dem Heran-
treten an eine zuvor bewaff-
nete gefährliche Person. Das 
Messer liegt außerhalb der 
Reichweite der Person.

Selbstverständlich kann es in polizeili-
chen Einsätzen auch dazu kommen, 
dass das polizeiliche Gegenüber der 
deutschen Sprache nicht mächtig ist. 
Gerade um in den ersten Sekunden sol-
cher Fälle verständlich agieren zu kön-
nen, wurde die Formulierung „STOPP! 
POLIZEI, KEINE BEWEGUNG!“ ge-
wählt. Je nach Lageentwicklung und 
unter Berücksichtigung Ihrer tatsächli-
chen individuellen Möglichkeiten in ei-
ner entsprechenden Einschreitesituati-
on, kann es dennoch hilfreich sein, das 
Heruntersprechen in einer Fremdspra-
che fortführen zu können. 

Aus diesem Grund bietet das Kon-
zept die Formel zum Heruntersprechen 
von gefährlichen Personen auch in ver-
schiedenen Sprachen an. Wichtig war 
es neben der schlüssigen Übersetzung 
auch den tatsächlich gebräuchlichen 
Sprachgebrauch des jeweiligen Sprach-
gebiets mit einfließen zu lassen.

Beispielhaft soll die Formel an dieser 
Stelle in englischer Sprache dargestellt 
werden.

 5

 4
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rissen wird, ist er sauer. Der Kollege 
teilt ihm mit, dass der Patient, den Lon-
don am Nachmittag mit Grippesympto-
men wieder heim geschickt hatte, gera-
de an multiplen Lungenembolien ver-
storben sei. „Ich hatte den Patienten 
mit einem lächelnden Schulterklopfen 
heimgeschickt – er war hundert Mei-
len weit gefahren, um sich von mir be-
handeln zu lassen – und jetzt liegt er 
tot da. Verstorben an einer Krankheit, 
die ich hätte diagnostizieren sollen, als 
noch genügend Zeit dazu war, ihm das 
Leben zu retten.“ Tragisch, aber wohl 
auch Teil des Medizinerlebens. „Ich be-
danke mich bei dem Arzt für die Infor-
mation und erfahren, dass die Frau des 
Patienten mich zu sprechen wünscht. 
In diesem Augenblick, beneide ich den 
Verstorbenen.“ Ähnliche Situationen 
kennt man doch, obgleich hoffentlich 
nicht mit derart schwerwiegenden Aus-
wirkungen. Aber hat nicht jeder von 
uns schon einmal einen schweren Feh-
ler gemacht und sich dafür selbst ge-
martert. Mancher kann keinen Schluss-
strich ziehen unter einen solchen Feh-
ler. So geht es in dieser Sache anfangs 
auch dem Autor. „Ich gestehe mir ein, 
dass ich der größte Vollidiot der Welt 
gewesen bin und den Patienten damit 
unter die Erde gebracht habe. Wenn ich 
binnen der nächsten Woche nicht an 
Selbstgeißelung gestorben bin, klingelt 
garantiert das Telefon. Ich hebe ab und 
höre die sanfte mitfühlende Stimme ei-
nes Rechtsanwaltes, der sich auf die 
Verfolgung ärztlicher Kunstfehler spe-
zialisiert hat.“ Aber was ist die goldene 
Regel, die sich aus dieser Tragik ablei-
tet. Für Oscar London ist es, die Situa-
tion noch einmal messerscharf zu ana-
lysieren. So kann er den Mann nicht 
wieder lebendig machen, aber zu er-
kennen was er falsch gemacht hat, be-
wahrt ihn davon, den gleichen Fehler 
erneut zu begehen. Und auch wenn ihn 
die Trauer über das, was er angerichtet 
hat, wochenlang nach unten zieht, ach-
tete er auf sich. Sucht sich jemandem 
zum Reden, treibt Sport, isst gesund, 
schläft ausreichend. „Ich nehme mir 
nicht ‚ein paar Tage frei‘ und ich gönne 
mir nicht ‚nur einen einzigen kleinen 
Drink‘ – denn daraus kann ganz leicht 
eine 40-jährige Sauftour werden.“ Und 

Oscar London
TÖTE MÖGLICHST 
WENIG PATIENTEN
Riva Verlag
9,99 Euro, 130 Seiten

Regel 40
Wenn Sie trinken, setzen Sie sich nicht 
ans Steuer; wenn Sie rauchen, brau-
chen Sie sich eigentlich auch nicht 
anzuschnallen.

Noch ein paar Lebensweisheiten gefäl-
lig? Gern. „Auch wenn Sie einen 
schrecklichen Fehler gemacht haben - 
ärgern Sie sich nicht tot.“ Der inzwi-
schen 77-jährige Internist Oscar Lon-
don nennt seine handliches Büchlein 
„Töte möglichst wenig Patienten – oder 
57 goldene Regeln, um der beste Arzt 
der Welt zu werden“. Nun werden Sie 
sich fragen, was hat das Buch eines Me-
diziners in einer Polizeizeitschrift ver-
loren. Die Antwort liefert Oscar Lon-
don selbst: „Ehren Sie das Alter“. Das 
ist eine der goldenen Regeln. 

Die Lebenserfahrungen eines Man-
nes der sich und sein Tun nicht zu 
leicht nimmt, aber dennoch mit viel 
Witz und noch mehr Weisheit den Na-
gel auf den Kopf trifft – können nicht 
schaden. Einem Polizisten nicht, auch 
keinem Mediziner, im Grunde schaden 
sie niemandem. 

Es ist ein bisschen so, als höre man 
die Lebenserinnerungen des eigenen 
Großvaters. Nur witziger, manchmal 
auch makaber. Als London mitten in 
der Nacht durch den Anruf eines Arz-
tes aus einem 100 Meilen entfernten 
Kreiskrankenhaus aus dem Schlaf ge-

BÜCHER-
ECKE

BELLETRISTIK
der Rat: Seelisch intakt bleiben, auch 
wenn der Fehler schwer genug wiegt, 
einem die Füße vom Boden zu reißen. 
Innerlich gewappnet sein und leben ler-
nen mit der menschlichen, mit der ei-
genen Unvollkommenheit. Das ist die 
Regel! 

Ein wunderbares Buch. Kluge Rat-
schläge eines weisen Mannes. Manches 
davon mag Ihnen schon lange klar sein. 
Dann nicken Sie und lächeln mit der 
Gewissheit, ein paar der goldenen Re-
geln bereits zu beachten, auch wenn Sie 
kein Mediziner sind oder werden wol-
len. Lassen Sie sich vom flapsigen Titel 
nicht schrecken. 

 ■ KATRIN BÖHME

FACHBÜCHER

Gerd Thielmann, Jürgen Weibler 
POLIZEILICHE FÜHRUNGSLEHRE 
BEGRÜNDUNG - GESTALTUNG - 
PERSPEKTIVE
1. Auflage 2014, Neuerscheinung
VDP-Verlag
Preis: 19,90 Euro 

In die Diskussion über eine polizeiliche 
Führungslehre kommt endlich wieder 
Bewegung, und das ist gut so. Denn es 
ist schon erstaunlich, dass es seit Jahr-
zehnten nur zwei Bücher gibt, die sich 
speziell mit dem Thema Personalfüh-
rung in der Polizei befassen und auf 
diesem Feld den Status von Grundla-
genwerken beanspruchen können: zum 
einen das schon sichtlich etwas in die 
Jahre gekommene zweibändige Grund-
lagenwerk „Grundriß der Führungsleh-
re“ von Robert Altmann und Günter 
Berndt sowie das von Wolfgang Uhlen-
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hat in diesem Buch somit ein übersicht-
liches und gut gegliedertes Kompendi-
um, in das er immer wieder gerne hin-
einschauen wird. 

Die Diskussion über die Ausrichtung 
einer polizeilichen Führungslehre be-
kommt mit diesem Buch einen wich-
tigen Impuls, und es ist zu wünschen, 
dass diese Diskussion in den kommen-
den Jahren wieder etwas an Fahrt auf-
nimmt. Dazu wird sicherlich auch ge-
hören, den einen oder anderen Aspekt 
des Thielmann/Weiblerschen „Polizei-
lichen Führungsmodells“  etwas gegen 
den Strich zu bürsten, aber das ist Sinn 
und Zweck einer solchen Diskussion. 
Die Polizei als Ganzes kann davon nur 
profitieren. 

 ■ JOCHEN CHRISTE-ZEYSE, 
VIZEPRÄSIDENT DER FHPOL

Sigrun Ullrich 
WAFFENRECHTLICHE 
ERLAUBNISSE, VERBRINGEN, 
MITNAHME 
Darstellung des aktuellen 
Waffenrechts 
2. überarbeitete Auflage,
Boorberg Verlag 
Preis: 29 Euro 

Die Zeit der Rechtsunsicherheit, in der 
sowohl die ausstellenden als auch die 
kontrollierenden Behörden nicht alle 
Probleme lösen konnten, hatte zur Fol-
ge, dass nach Inkrafttreten des Waffen-
gesetzes 2003 keine Einheitlichkeit der 
Handhabung des Gesetzes erreicht 
werden konnte. Auch  nach Inkrafttre-
ten der Waffenverwaltungsvorschrift 
(WaffVwV) und der erforderlichen Vor-
drucke der WaffVordruckVwV ist dies 
weiterhin schwierig. Bei der Klärung 

weise gelingt es Thielmann und Weib-
ler, aus den für die transformationa-
le Führung so zentralen Aspekten „in-
dividuelle Wertschätzung“, „intellek-
tuelle Stimulation“ und „inspirierende 
Motivation“ den rhetorischen Bom-
bast und die tendenzielle Übergriffig-
keit herauszunehmen und damit einen 
auch für den unspektakulären dienst-
lichen Alltag unserer Polizei geeigne-
teren Weg aufzuzeigen. Denn so inspi-
rierend es sein mag, sich an Menschen 
wie John F. Kennedy oder Nelson Man-
dela auszurichten: Die in der Literatur 
zur transformationalen Führung ger-
ne beschriebenen Herausforderungen 
und Krisensituationen, die anspruchs-
vollen Großprojekte und strategischen 
Richtungsänderungen sind im dienstli-
chen Alltag einer Dienstgruppe oder ei-
ner Inspektion glücklicherweise selten. 
Und ein Inspektionsleiter muss sicher-
lich kein zweiter Martin Luther King 
sein, um seine Inspektion vernünftig 
führen zu können. 

In acht Kapiteln werden sodann die 
für das Führungsgeschäft relevanten 
Themen Werte und Ethik, Leistung 
und Zufriedenheit, Kooperatives Füh-
ren, Wertschätzung, Entwicklung, Mo-
tivation, Vorbild und Kommunikation 
nach einem einheitlichen Muster ab-
gehandelt: Zuerst wird ein realitätsna-
hes Beispiel aus der polizeilichen Pra-
xis beschrieben, dann die Bedeutung 
des jeweiligen Themas für die Führung 
beschrieben, in einem nächsten Schritt 
der wissenschaftliche Hintergrund dar-
gestellt  und schließlich die jeweiligen 
Aspekte im Kontext der polizeilichen 
Praxis diskutiert, wobei auf die Spezifi-
ka der deutschen Polizei sehr realitäts- 
und praxisnah eingegangen wird. In der 
Diskussion des jeweiligen Themas wer-
den – wo erforderlich – auch relevante 
Teilaspekte durchgenommen, etwa im 
Kapitel „Wertschätzung“ die Faktoren 
„Vertrauen“, „Respekt“ und „Persön-
lichkeit“ oder im Kapitel „Vorbild“ die 
Faktoren „Persönliche Ausstrahlung“, 
„Authentizität“ und „Integrität“. Die 
Darstellung der jeweiligen Aspekte be-
rücksichtigt den Kanon grundlegenden 
Führungslehrewissens, wie er sich auch 
in anderen Werken findet, doch ist dies 
kein Schaden. Der interessierte Leser 

dorff und wechselnden Ko-Autoren 
heute bereits in der 5. Auflage angebo-
tene Buch „Führung in der Polizei“. 
Beide Bücher haben ganze Generatio-
nen von angehenden Führungskräften 
in der Polizei durch ihr Studium beglei-
tet, doch beide Bücher atmen in vieler-
lei Hinsicht auch noch stark den Geist 
ihrer Zeit, und so ist es dem Autoren-
duo Thielmann und Weibler als Ver-
dienst anzurechnen, die neueren Ent-
wicklungen in der Führungslehre auch 
für die Polizei aufzubereiten und eine 
neu formulierte polizeiliche Führungs-
lehre auf den Markt zu bringen. Dabei 
haben sich auch zwei Fachleute gefun-
den, deren Erfahrungen und Kompe-
tenzen sich ausgezeichnet ergänzen: 
Ltd. Polizeidirektor Gerd Thielmann ist 
Vizepräsident der DHPol und leitete 
dort jahrelang das Lehrgebiet Füh-
rungslehre, Prof. Dr. Jürgen Weibler ist 
ordentlicher Professor für Betriebswirt-
schaftslehre an der FernUniversität Ha-
gen und Autor des weitverbreiteten 
Grundlagenwerkes „Personalführung“. 
Das Buch ist sehr ansprechend gesetzt, 
mit zahlreichen Abbildungen versehen 
und mit etwas mehr als 200 Seiten an-
genehm knapp gehalten. Auch verfügt 
es dankenswerterweise über eine aus-
führliche und aktuelle Literaturliste. 
Den Kern des Buches bildet die Dar-
stellung des von den Autoren formu-
lierten „Polizeilichen Führungsmo-
dells“ (PFM), das an wesentliche As-
pekte des von Altmann/Berndt maß-
geblich propagierten Kooperativen 
Führungssystems (KFS) anknüpft, die-
ses aber deutlich aktualisiert und mo-
dernisiert und dabei auch die relevan-
testen Ansätze aus der  Führungslehre-
literatur der vergangenen 20 Jahre mit 
berücksichtigt. 

In der Grundausrichtung ihres Füh-
rungsmodells stützen sich die Autoren 
auf den seit über 20 Jahren vor allem in 
der angelsächsischen Welt sehr belieb-
ten, unter vielen Fachleuten hingegen 
eher umstrittenen  Ansatz der „Tans-
formationalen Führung“, der auf Arbei-
ten des US-amerikanischen Historikers 
James McGregor Burns in den 70er Jah-
ren zurück geht und in den 80er und 
90er Jahren vor allem von Bernard M. 
Bass propagiert wurde. Glücklicher-
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waffenrechtlicher Fragen hilft die 2. 
Auflage »Waffenrechtliche Erlaubnisse, 
Verbringen, Mitnahme«. Das Buch be-
fasst sich mit dem Waffengesetz sowie 
der AWaffV und berücksichtigt die 
Kommentierungen der WaffVwV. Die 
Autorin stellt die Systematik der Er-
laubnisse für alle, die privat oder beruf-
lich mit Waffen zu tun haben, dar und 
gibt einen Überblick über die Formula-
re für diese Erlaubnisse aus der Waff-
Vord-ruckVwV. Auf die Neuerungen 
der Rechtslage der Genehmigungs-
pflicht bei der Ausfuhr von Schusswaf-
fen oder Munition geht die Verfasserin 
detailliert ein. Diese wurde durch die 
Feuerwaffen-Verordnung (EU) Nr. 
258/2012 (Feuerwaffen-VO) geändert. 
Zudem zeigt sie noch bestehende Rege-
lungslücken auf. Viele praktische Bei-
spielfälle sind in die Betrachtungen ein-
geflossen. Die Autorin hat sie in ihrer 
Dozentinnen- und Auskunftstätigkeit 
im Rahmen von Schulungen am Bil-
dungs- und Wissenschaftszentrum der 
Bundesfinanzverwaltung für die Beam-
ten der Zollverwaltung sowie bei Semi-
naren und Vorträgen für die Bundespo-
lizei, die Polizeien der Länder und die 
Waffenbehörden gesammelt. 

Aus dem Inhalt 
• Allgemeine Grundsätze im Waffen-
recht • Erlaubnisvoraussetzungen • Er-
laubnisse des § 10 WaffG • Erwerb und 
Besitz von Schusswaffen oder Muniti-
on mit Bezug zu einem anderen Mit-
gliedstaat der Europäischen Union 
oder einem Schengenstaat • Erlaubnis-
se für Jäger, § 13 WaffG • Erlaubnisre-
gelungen für Sportschützen, §§ 14, 15 
WaffG • Erlaubnisse für Waffen- und 
Munitionssammler, Gutachter und 
Sachverständige, §§ 17, 18 WaffG • Ge-
fährdete Personen, § 19 WaffG • Stel-
lung des Erwerbers infolge eines Erb-
falls • Waffenhersteller und Waffen-
händler • Erwerb, Besitz und Führen 
von Schusswaffen und Munition durch 
Bewachungsunternehmer und ihr Be-
wachungspersonal, §§ 28, 28a WaffG • 
Verbringen und Mitnahme • Straftaten 
und Ordnungswidrigkeiten

Leben schützen – 
um jeden Preis?
Der ZDF-Film „Der Fall Jakob von 
Metzler“ stellt die Prinzipienfrage 

DIE BESTEN 
POLIZEIFILME 
ALLER ZEITEN

jede Spur. Gäfken lässt die Ermittler zu-
dem in dem Glauben, Jakob lebe noch. 
Den Ort, an dem er den Jungen gefan-
gen hält, verrät er nicht. Doch wird Ja-
kob nicht binnen der nächsten Stun-
den gefunden, ist sein Tod sicher, so der 
Irrglaube der Ermittler. Das Kind wird 
verdursten. Alle legalen Mittel der Er-
mittler laufen ins Leere. Selbstdarstel-
ler Gäfgen belastet Unbeteiligte, führt 
die Kriminalisten bewusst in die Ir-
re und sonnt sich in der verzweifelten 
Aufmerksamkeit der Polizisten. Und 
die Zeit läuft. 

Dann entschließt sich der stellver-
tretende Polizeipräsident Wolfgang 

Schmucklose Bilder, eine Hand-
lung ohne Schnörkel, keine Ac-
tion. Und doch, der ZDF-Film 

„Der Fall Jakob von Metzler“ hat Po-
tenzial, den Zuschauer noch weiter 
über den Abspann hinaus zu beschäf-
tigen. 

Der Film ist eine umfassende Rekons-
truktion der spektakulären Entführung 
des Bankierssohnes Jakob von Metzler 
und seiner juristischen Aufarbeitung. 
Im September 2002 wird der damals 
elfjährige Jakob auf dem Schulweg ent-
führt und kurz darauf getötet. Der Tä-
ter, Jura-Student Marcus Gäfgen, wird 
schnell gefasst. Vom Opfer fehlt jedoch 
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Leben schützen – 
um jeden Preis?
Der ZDF-Film „Der Fall Jakob von 
Metzler“ stellt die Prinzipienfrage 

Daschner dazu, Gäfken unter Andro-
hung von Gewalt dazu zu bringen, das 
Versteck des gepeinigten Opfers preis-
zugeben. Daschner entschließt sich zur 
Androhung von Folter. Das ist es, wo-
mit sich der Streifen wirklich auseinan-
der setzt. Schnörkellos – denn wer da-
rauf wartet, dass Daschner und der mit 
dem Verhör beauftragte Hauptkommis-
sar Ennigkeit heroisch verklärt werden, 
der täuscht. Der Zuschauer muss sich 
sein ganz eigenes Bild machen von dem 
was in einem Rechtsstaat geht und was 
nicht. 

Dabei hält sich der Streifen eng an 
die ermittelten Fakten. Ein Großteil der 
Szenerie spielt im Vernehmer-Zimmer 
mit Gäfken hinter dem Schreibtisch, 
oder im Gerichtssaal. Nur ganz selten 
erlaubt sich der Film grausame Details, 
dann etwa wenn Jakobs verzweifelte El-
tern gezeigt werden, die bereit sind je-
den Betrag zu zahlen, alles zu tun, um 
Ihren Sohn nur irgendwie wohlbehal-
ten zurück zu bekommen. 

Als Jakobs Leichnam gefunden wird, 
was der Zuschauer im Grunde bereits 

von Beginn an weiß, schließlich han-
delt es sich um einen recht jungen au-
thentischen Fall, kommt dennoch Wut 
auf. Wut auf den irren Wahnwitzigen, 
der alle hinhält, der ein Kind tötet. Be-
drückend. 

Im Mittelpunkt bleibt die Folteran-
drohung, das ändert sich auch durch 
die Szenen im Elternhaus des Opfers 
oder am See nicht. Die Entführung des 
Kindes, sein Qualen, werden nicht ge-
zeigt. Daschner ist von der Rechtmä-
ßigkeit seines Handelns überzeugt und 
setzt noch am Abend des Leichenfun-
des einen Aktenvermerk auf. Der Poli-
zei sei „unmittelbarer Zwang“ als letz-
tes Mittel erlaubt. Und als eben jenes 
Mittel interpretiert er die Folterandro-
hung gegenüber Gäfken. Durch den 
Schuss aus der Dienstwaffe kann ein 
Polizist im äußersten Notfall Leben 
retten. Also darf ein Polizist auch mit 
Schmerzen und Folter drohen, wenn 
er dadurch den Täter dazu bringt, von 
seinem Tun abzulassen oder wichtige 
Informationen preiszugeben. Das ist 
Daschners Sicht der Dinge. Ist Folter 

erlaubt, wenn sie das Leben eines Kin-
des, eines Menschen, retten kann? 

Der Zuschauer muss seinen Stand-
punkt selbst finden. Helden gibt es 
nicht. Auch im wirklichen Leben ent-
brannte eine lange Diskussion über die 
Rechte der Staatsgewalt in Notsituati-
onen. Verständnis für die schier aus-
weglose Situation und das Ziel, Jakobs 
Leben zu retten, trafen auf Verfechter 
rechtsstaatlicher Grundsätze. Dasch-
ner und seine Familie mussten nach 
Bekanntwerden der Hintergründe per-
sönliche Anfeindungen bis hin zu mas-
siven Drohungen ertragen. Amnesty In-
ternational sammelte Unterschriften 
gegen die Folter in Deutschland.

Auch wenn die Antwort auf der 
Hand zu liegen scheint, es geht in die-
sem Streifen um weit mehr als um Gut 
oder Böse. Es geht ums Prinzip. Folter 
ja oder nein. Ganz gleich was damit er-
reicht werden soll. Schwarz oder weiß, 
keine Grautöne.

 ■ KATRIN BÖHME
INFO110-CHEFREDAKTEURIN 
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Wir alle gucken gerne Filme! Sie auch? 
Wir finden: Es gibt gute Gründe für die 
Vorstellung von beeindruckenden, 
spannenden oder ungewöhnlichen Fil-
men über die Polizei. Filme über Sie, 
über Ihre Arbeit und Ihr Leben. Wenn 
Sie einen solchen Film kennen, vor-
schlagen oder selbst vorstellen möch-
ten, wenden Sie sich an die info110- 
Redaktion. Wir freuen uns auf Ihre An-
regungen!

DER FALL JAKOB 
VON METZLER 
Deutschland 2012, 90 Min.
Darsteller: Robert Atzorn, 
Uwe Bohm, Johannes Allmayer
Erhältlich auf DVD

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

hinter unserem Fotorätsel der letzten 
Ausgabe verbarg sich die Seitenansicht 
zweier Schulterstücke. Lösungswort 
des Kreuzworträtsels war „Formular-
schrank“. Das erkannten wieder viele 
Leser und schickten ihren Lösungsvor-
schlag an die Redaktion. Die Gewin-
ner des Preisausschreibens der Ausga-
be 2/2014 waren Bernd Wappler aus 
dem LKA und Michael Sewald vom 
Polizeirevier Calau. Die DVD ging mit 
einiger Verspätung an Anne Apelt aus 
dem Polizeirevier Falkensee. Herzli-
chen Glückwunsch.
 
Diesmal zeigt unser Bild wieder das 
Detail eines Gegenstandes, den ein 
Großteil der Polizistinnen und Polizis-
ten kennt und täglich bei sich trägt. 
Ohne dieses Utensil wären Fußstreifen 
wohl eher die Regel. Schauen Sie ge-
nau hin, auch hier winkt ein Preis für 
die richtige Lösung. 

Nach welchem Lösungssatz suchen 
wir in unserm Kreuzworträtsel?  

Ein Tipp: Um dieses Thema geht es 
auch in der aktuellen info110. Ihren 
Lösungsvorschlag schicken Sie uns bit-
te per Brief oder E-Mail an die Redak-
tion:

Ministerium des Innern
Redaktion info110
Henning-von-Tresckow-Straße 9-13
14467 Potsdam
info110@mi.brandenburg.de

Als Gewinn winken alle in dieser Aus-
gabe vorgestellten Bücher.  Außerdem 
verlosen wir zwei von Polizisten ver-
fasste Erzählungen aus dem Verlags-
haus Piper. Einsendeschluss ist der 
31.04.2015. Das Los entscheidet. 

Fotorätsel
Juristisches Nachspiel: Mit Urteil vom 
10. Oktober 2012 entschied das Ober-
landesgericht Frankfurt – zehn Jahre 
nach Gäfgens Mord – in zweiter Instanz, 
dass das Land Hessen Magnus Gäfgen 
wegen der Folterdrohung im Polizeiver-
hör eine Entschädigung von 3.000 Euro 
zahlen muss. Es wies damit die Beru-
fung des Landes Hessen gegen ein frühe-
res Urteil des Landgerichtes ab. Das 
Landgericht hatte sich in seinem Urteil 

auf die Vorgaben des Europäischen Ge-
richtshofs für Menschenrechte gestützt. 
Dieser hatte 2010 festgestellt, dass die 
Androhung von Folter eine unmenschli-
che Behandlung im Sinne der Europäi-
schen Menschenrechtskonvention war 
und ausnahmslos verboten ist.

Die Richter des Landgerichts Frank-
furt sprachen Daschner 2004 schul-
dig, einen Untergebenen zu einer Straf-
tat verleitet zu haben. Der Fahnder, der 
Gäfgen Folter angedroht hatte, wurde 
wegen Nötigung im Amt verurteilt. Bei-
de erhielten eine Verwarnung mit Geld-
strafe auf Bewährung. Eine Verurtei-
lung, aber mit milder Strafe.

Daschner hielt sein Vorgehen stets 
für gerechtfertigt. Im Buch des Ermitt-
lers, der die Drohungen gegen Gäfgen 
aussprach, schreibt der Ex-Polizeiprä-
sident zu seiner Verurteilung: „Am 20. 
Dezember 2004 starb Jakob von Metz-
ler zum zweiten Mal, einen juristischen 
Tod, als die Frankfurter Justiz sein Recht 
auf Leben, Menschenwürde und Frei-
heit geringer wertete als das Wohlbefin-
den seines Entführers und Mörders.“

5

1
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1 Tätigkeit zum Erlangen 
geheimer Informationen
2 Gesetz zum Schutz 
vor Missbrauch personen-
bezogener Daten
3 Einrichtung zum Schutz 
der Bevölkerung 
4 Maß für die Nutzbarkeit 
von IT-Systemen
5 Eigenschaft die bei der 
Übertragung von Informa-
tionen gewahrt sein sollte
6 Form der Übertragung 
von elektronischen Nach-
richten
7 Schützt vor ungewolltem 
Daten- und Informa tions-
verlust
8 Schützt vor unberechtig-
tem Zugriff auf IT-Systeme
9 Weltweites Kommunika-
tions- und Informations-
medium
10 Schützt Netzwerke 
vor unerlaubten Zugriffen
11 Schädigen Computer-
systeme
12 Schadsoftware die Com-
puter systeme manipuliert
13 Dient unternehmens-
internem Informationsaus-
tausch
14 Sichert die Vertraulich-
keit elektronischer Kom-
munikation
15 Mobiles Kommuni-
kationsmittel
16 Software für Anwender 
von Smartphones
17 Moderne Alternative 
zum Laptop
18 Abgreifen von sensi-
blen Daten unvorsichtiger 
IT-Anwender
19 Kriminalitätsphänomen 
im Internet
20 Kommunikationsmittel 
der BOS
21 Einrichtungen der 
Wirtschaft und Länder zur 
Optimierung der Zusam-
menarbeit im Bereich 
IT-Sicherheit (Kurzform)
22 Für besonders schüt-
zenswerte Informationen 
verantwortlich
23 Maß für eine Gefähr-
dung oder den Eintritt 
einer Schadenssituation
24 Sollte beim Umgang 
mit persön lichen Informa-
tionen im Internet 
geschützt werden
25 Eigenschaft für die 
Unversehrtheit von Daten 
und Informationen
26 Ort für den Betrieb 
zentraler Server und 
Anwendungen
27 Untersucht Computer-
netzwerke auf Schwach-
stellen, um Zugriff auf 
das Netzwerk zu erlangen
28 Organisiert die Schutz-
maßnahmen im Unterneh-
men
29 Untersuchung von 
IT-Systemen zur Beweis-
sicherung 
30 Überprüfung der Iden-
tität eines Anwenders
31 Vorsorgemaßnahmen 
für schwerwiegende 
IT-Ausfälle
32 Hilft bei Problemen mit 
der Technik (Kurzform)
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meister

Polizeimeister-
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Polizeioberrat
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